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Die deutſchen Cewerkſchaften
im Jahre 1908.

Das Korreſpondenzblatt der Generalkommiſſion veröffent
ſoeben die Statiſtik über die Gewerkſchaften im Jahre

Was vor einiger Zeit nach einer mehr oberflächlichen Zu
ſammenſtellung ſchon gemeldet werden konnte, findet jetzt
ſeine Beſtätigung durch die offizielle Gewerkſchaftsſtatiſtik.
Das Kriſenjahr mit ſeinem außerordentlichen Tiefſtand der
wirtſchaftlichen Konjunktur hat den freien Gewerkſchaften
nicht nur einen Mitgliederverluſt gebracht, ſondern auch hohe,
finanzielle Anforderungen in Bezug auf Unterſtützungen an
ſie geſtellt. Der Rückgang im Mitgliederſtand zeigte ſich in
allen Quartalen; er war am ſtärkſten im vierten Quartale.
Daher kommt es denn auch, daß der Verluſt an Mitgliedern
am Jahresſchluſſe 75 183 beträgt gegenüber dem vierten Quar-
tale des Vorjahres. Jm Jahresdurchſchnitte, d. h.
alſo die Mitgliederzahl aller Quartale zur Grundlage der
Berechnung genommen, beträgt der Mitgliederver-
luſt erheblich weniger, nämlich 33 775. Jn Zeiten der
wirtſchaftlichen Kriſe verringerte ſich der Mitgliederſtand der
Gewerkſchaften auch früher ſchon, ſo von 1891 bis 1802 um
40 610 Mitglieder, 1892 zu 1893 um 13519 Mitglieder, 1901
um 2917 Mitglieder. Der Verluſt anfangs der neunziger
Jahre traf die Gewerkſchaften weit härter, als der im letzten
Jahre, und er erklärt ſich, wenn man berückſichtigt, daß die
Gewerkſchaften in den drei vorhergehenden Jahren nicht
weniger als rund 800 000 Mitglieder gewonnen hatten.
Trotz der ungünſtigen Wirtſchaftslage haben 24 Verbände
ihren Mitgliederbeſtand (das vierte Quartal 1908 verglichen mit
dem von 1907) erhöhen können, während 35 einen Mit-
gliederverluſt zu verzeichnen haben. Den größten Mit-
gliederverluſt hat der Verband der Textilarbeiter mit
23 320. Der Verband der Maurer verlor 17 449, der der Bau
hilfsarbeiter 15 789, der der Schmiede 4250, doch iſt bei dieſem
Verbande der große Mitgliederverluft auf genauere Berech-
nung nach der Summe der gezahlten Beiträge mit zurückzu
führen. Der Verband der Porzellanarbeiter büßte 3638, der
der Fabrikarbeiter 3250 und der der Holzarbeiter 3233 Mit
glieder ein. Jn allen anderen Verbänden war der Verluſt an
Mitgliedern unter 3000, doch iſt ſelbſtverſtändlich, daß damit
nicht geſagt werden ſoll, daß der Mitgliederverluſt von wenigen
Hundert in den kleinen Verbänden nicht ſchwerer wiegt als der
Verluſt von wenigen Tauſend in den großen Verbänden. Von
den 60 Verbänden, die der Generalkommiſſion angeſchloſſen
ſind, hatten 6 mehr als 100 000, 4 50--100 000, 4 30--60 000,
4 20--30 000, 10 10--20 000, 10 5--10 000, 11 3--5000, 4 2-3000,
1 1--2000 und 6 weniger als 1000 Mitglieder. Nach der Mit
gliederzahl im Jahresdurchſchnitt rangieren die Verbände
folgend:

Metallarbeiterverband 360 009, Maurer 176 019, Holzarbeiter
146 337, Fabrikarbeiter 136 195, Textilarbeiter 116 403, Berg-
arbeiter 112 192, Transportarbeiter 88 096, Bauhilfsarbeiter
56 526, Buchdrucker 55 482, Zimmerer 51 119, Maler 39 485,
Schneider 39 306, Schuhmacher 37 097, Brauereiarbeiter 33 422,
Tabakarbeiter 28 6556, Gemeindearbeiter 28 160, Hafenarbeiter
23 986, Buchbinder 21 978, Maſchiniſten 18 8370, Bäcker und
Konditoren 18 289, Steinarbeiter 17 816, Glasarbeiter 16 850,
Lithographen 16 648, Schmiede 16 193, Buchdruckereihilfsarbei-
ter 13 492, Porzellanarbeiter 12 974, Töpfer 10 839, Steinſetzer
10 856, Handlungsgehilfen 8750, Tapezierer 8275, Böttcher
7705, Seeleute 7541, Lederarbeiter 7491, Stukkateure 7361,
Hutmacher 7006, Gaſtwirtsgehilfen 6933, Sattler 6796, Dach-
decker 5938, Gärtner 4800, Bureauangeſtellte 4477, Mühlen-
arbeiter 4486, Glaſer 4878, Kupferſchmiede 4189, Bildhauer
4175, Schiffszimmerer 3929, Portefeuiller 3801, Handſchuh-
macher 3228, Hoteldiener 3078, Fleiſcher 3017, Zigarrenſor-
tierer 2901, Kürſchner 2636, Friſeure 2110, Lagerhalter 209!,
Zivilmuſiker 1642, Jſolierer und Steinholzleger 875, Aſphal-
teure 515, Xylographen 502, Blumenarbeiter 488, Notenſtecher
423, Schirmmacher 2309.

Sehr erfreulich iſt es, daß die Zahl der weiblichen Mitglieder
nicht zurückgegangen, ſondern ſogar um 1514 geſtiegen iſt. Jn
15 Organiſationen iſt zwar ein Verluſt an weiblichen Mit-
gliedern von insgeſamt 5079 eingetreten, dagegen haben 20
Verbände insgeſamt 6598 weibliche Mitglieder gewonnen. Jm
Jahre 1908 waren in 85 Verbänden 138 443 und 1907 in 34
Verbänden 136 929 weibliche Mitglieder vorhanden.

Von den 138 448 weiblichen Mitgliedern gehören zum Ver-
band der Textilarbeiter 42 655, Metallarbeiter 15 167, Fabrik-
arbeiter 14 829, Tabakarbeiter 12 910, Buchbinder 9256, Buch

druckereihilfsarbeiter 7460, Schneider 7419, Schuhmacher 656563,
Handlungsgehilfen 4892, Transportarbeiter 8979, Holzarbeiter
3168, Hutmacher 2281, Porzellanarbeiter 1568, Bäcker und Kon
ditoren 1388, Zigarrenſortierer 785, Brauereiarbeiter 776,
Kürſchner 601, Gaſiwirtsgehilfen 594, Gemeindearbeiter 666,
Portefeuiller 628, Glasarbeiter 474, Handſchuhmacher 466,
Sattler 250, Blumenarbeiter 188, Hafenarbeiter 1850, Schirm
macher 118, Bureauangeſtellte 111, Lederarbeiter 99, Lager
halter 86, Tapezierer 85, Maler 52, Gärtner 42, Fleiſcher 10,
Photographen 5, Glaſer und Steinſetzer je 1.

Da nach der letzten Berufszählung rund 2 Millionen er
werbstätige weibliche Arbeitskräfte in Handel, Verkehr und

Jnduſtrie beſchäftigt werden, ſo kann die Zahl der gewerblich
organiſierten Arbeiterinnen allerdings nicht befriedigen; der
Prozentſatz der Zahl der weiblichen Mitglieder zu der Ge-
ſamtmitgliederzahl beträgt denn auch nur 7,6 gegenüber 7,3
im Vorjahre.

Die Einnahmen und Ausgaben der Verbände ſind im Be-
richtsjahre etwas zurückgegangen. Die Einnahmen ver-
ringerten ſich von 51 396 784 Mk. im Jahre 1907 auf 48 544 396
Mark. Die große Arbeitsloſigkeit, teilweiſe Geſtundung und
Befreiung von den Beiträgen erklären die geringe Einnahme.
Die Ausgaben in Höhe von 42057 516 Mk. verringerten ſich
um rund eine Million. Die Verringerung der Ausgaben iſt
nur bei den Streiks zu verzeichnen. Hierfür wurden im
Jahre 1907: 12 994 821 Mk., im Jahre 1908 aber nur 4 750 347
Mark aufgewandt, wogegen die Ausgabe für Arbeitsloſen-
unterſtützung von 4375 012 Mk. auf 8 134 388 Mk. und die für
Arbeitsunfähigenunterſtützung von 5 635 387 Mk. auf 8 473 833
Mark ſtieg.

Jn wie enormer Weiſe ſich die Aufwendungen für Unter
ſtützungen im letzten Jahre geſteigert haben, mag eine Gegen-
überſtellung der hauptſächlichſten Ausgabepoſten zeigen. Es
verausgabten die Gewerkſchaften 1908 (in Parentheſe die Aus-
gabe für 1907) für:

Reiſeunterſtützung 1 184 353 (860 148) Mk.,
Umzugsunterſtützung 290 157 (275 716) Mk.,
Arbeitsloſenunterſtützung 8 138 388(4 375 012) Mk.,
Arbeitsunfähigenunterſt. 8 473 853(5635 387) Mk.,
Beihilfe in Sterbefällen 666 494 (642 385) Mk.,
Beihilfe in Notfällen 508 976 (467 707) Mk.,
Gemaßregeltenunterſt. 1440 263(1010045) Mk.

Jn den letzten 18 Jahren verausgabten die Zentralverbände
allein für Unterſtützungen nahezu 144 Millionen Mk.

Die Auflage der geſamten Gewerkſchaftsblätter beträgt
1951 285 Exemplare.

Die Hirſch-Dunckerſchen Gewerkvereine haben
bei einer Mitgliederzahl von 105 633 einen Mitglieder-
verluſt von 3256 zu verzeichnen, dabei iſt noch zu beachten,
daß drei Vereine mit 1379 Mitgliedern in der Statiſtik auf
geführt ſind, die 1907 fehlten. An Einnahmen verzeichnen ſie
2694 898 Mk. Jn dieſer Angabe liegt aber eine abſichtliche
Jrreführung, weil hierin zum erſten Male auch die Einnahmen
der freien Hilfskaſſen enthalten ſind. Das gleiche gilt für die
Ausgaben im Betrage von 2350 727 Mk. Der Vermögens-
beſtand wird auf 4210 413 Mk. angegeben, davon 1620 273 Mk.
in den Gewerkſchaftskaſſen, das übrige in den Kranken und
Begräbniskaſſen.

Die chriſtlichen Gewerkſchaften haben einen Rück
gang von 9804 Mitgliedern im Jahresdurchſchnitt zu ver-
zeichnen, am Jahresſchluß ſogar 23 882 Mitglieder gegenüber
dem Vorjahre, und das trotz des Anſchluſſes der Tteinarbeiter
Baherns, die ihnen einen Mitgliederzuwachs von 1167 brachten.
Die Geſamtmitgliederzahl betrug am Jahresſchluß 260 767.
Jn dieſer Zahl befinden ſich 4125 Mitglieder des Verbandes
der Eiſenbahnarbeiter, die im Jahresdurchſchnitt nicht mit
einbegriffen ſind, außerdem ſechs Verbände, die dem Geſam:-
verband nicht angeſchloſſen ſind und von dieſem nichts wiſſen
wollen, denn ſie haben ihm nicht einmal einen Jahresbericht
überſandt, ſo daß in der Statiſtik die Zahlen für 1907 ange-
geben werden müſſen. Dieſe Vereinigungen, die wir als unab-
hängige chriſtliche Gewerkſchaften bezeichnen, hatten 1907 ins-
geſamt 80 4837 Mitglieder.

Von den Lokalorganiſationen liegen Angaben nicht
vor.

Die unabhängigen und lokalen Vereine hatten mit 100 081
Mitgliedern einen Mitgliederrückgang von 17244 zu ver-
zeichnen. Der Rückgang entfällt faſt ausſchließlich auf die
lokalen Vereine.

Jn Vereinigungen der Privatbeamten, die als
gewerkſchaftliche Gebilde nicht zu betrachten ſind, zählt das
Statiſtiſche Jahrbuch 54 Verbände mit 712 568 Mitgliedern.
Darunter ſind aber einige Verbände gezählt, die zum Teil
bei den freien Gewerkſchaften, zum Teil bei den Hirſch-
Dunckerſchen gezählt wurden. Nach Abzug dieſer verbleiben
49 Verbände mit 678 669 Mitgliedern.

Die Gelben Arbeiterverbände und Werk-
vereine werden im Statiſtiſchen Jahrbuch mit 79 Vereinen
und 65 338 Mitgliedern, bei 347 784 Mk. Jahreseinnahmen,
268 871 Mk. Jahresausgaben und 880574 Mk. Vermögensbe-
ſtand angegeben. Trotz der großen Protektionen durch die
Unternehmer und Behörden keine allzu bedeutenden Erfolge
in einer für dieſe Sumpfpflanzen gerade günſtigen Zeit.

Nach dieſen Gegenüberſtellungen der verſchiedenen deutſchen
Organiſationen iſt es erſichtlich, daß die freien Gewerkſchaften
in der Zeit der ſchweren wirtſchaftlichen Kriſe ihre Auf
gaben am beſten erfüllt haben. Und das gegenüber
ſtarken Unternehmerverbänden! Was daher im Bericht bei
Ertn hnung der veränderten Taktik der Chriſtlichen, die durch
die harten, ökonomiſchen Tatſachen zur Kampfesſtellung ge
trieben werden, geſagt wird, trifft durchaus zu. Es heißt
da: Der Fortſchritt, den in den letzten Jahren die Unter-
nehmerorganiſationen aufweiſen, zwingt die gewerkſchaftlich
organiſierten Arbeiter wohl oder übel zur Kampfesſtel-
lung, denn nur nach harten Kämpfen erfolgt die An-
erkennung der Gewerkſchaften und die Vereinbarung über die
Lohn und Arbeitsbedingungen und der Abſchluß von Tarif-
verträgen

„Katholiken.“
„Mir kann nichts geſchehen, ich bin minderwertig,“ ſo ließ

neulich ein Witzblatt einen Verbrecher reden. „Was wollen
Sie von mir, ich bin ein Katholik,“ ſagt der Zentrumsabgeord-
nete Porſch auf dem ſogenannten Katholikentag von Breslau.
Herr Porſch kann es, wie er ſelbſt ſagt, nicht verſtehen, daß eine
Partei, die die Erklärung der Religion zur Privatſache pro-
grammatiſch fordert das ſind nämlich wir Sozialdemokraten

einen Katholikentag mit Gegendemonſtrationen veank-
wortet. Herr Porſch iſt ein ahnungsloſer Engel.

Wenn die ſchlimmſten politiſchen Falſchmünzer ſich in Bres-
lau als Verteidiger der katholiſchen Kirche poſieren dürfen,
ſollen ſie auf einmal unverletzlich geworden ſein; wenn man
ſagt, daß die Redner des Katholikentags in ihrem Alltagsberuf
als Zentrumspolitiker eine Tätigkeit entfalten, die ein Hohn
auf die Grundſätze des Chriſtentums iſt, ſo iſt das
womöglich noch ein Angriff auf die „heilige“ Religion. Aber
was hilft es auch, wenn man hundertmal erklärt, man wolle
gar nicht die katholiſche Kirche ſondern nur die Praktiken der
Zentrumspartei angreifen. Solange ſolch ein ſogenannter
„Katholik“ politiſch ſündigt, heißt er „Zentrumsmann“. Jn
dem Augenblick, in dem er aber für ſeine Sünden zur Ver-
antwortung gezogen werden ſoll, nennt er ſich geſchwind
toieder einen „Katholiken“. Der Kampf gegen das Zentrum
iſt für dieſe Leute ſelbſtredend ein Kampf gegen die katholiſche
Kirche, dem katholiſchen Acbeiter wird zugemutet, die heim-
tückiſchſten Feinde ſeiner Klaſſe zu wählen, wenn anders er
nicht ſelbſt als Feind ſeiner Kirche in Acht und Bann getan
werden ſoll. Wirklich, man hat in Breslau den Mut gehabt,
von eigenen Verdienſten an der Arbeiterſchaft zu ſprechen
im Zeichen des Brotwuchers und der ſchwarzen Reichsfinanz-
reform? Ja, was geht auch die Herren Erzberger, Fleiſcher,
Pfeiffer, Herold, Pieper, Schädler uſw. der Kornzoll, was geht
ſie die Bierſteuer und die Streichholzſteuer an? Jn Breslau
ſind ſie keine Zentrumsabgeordnete, da ſind ſie „Katholiken“!

Und hat man wenigſtens in Breslau an der unpolitiſchen
Rolle feſtgehalten? Keineswegs! Man hat ſich da der
Monarchie und dem Kapital als beſtes Bollwerk gegen den
ſozialdemokratiſchen Umſturz empfehlend in Erinnerung ge
bracht, man hat ſeine eigenen konfeſſionellen Quackſalber-
rezepte zur Löſung der ſozialen Frage marktſchreieriſch ange-
prieſen und die weitere Auslieferung der Schule an
die Geiſtlichkeit ſtürmiſch gefordert. Das alles ſind nicht
innere Angelegenheiten einer Religionsgenoſſenſchaft, ſondern
Beſtrebungen einer politiſchen Partei, des Zentrums, es ſind
Herausforderungen, die an andere Parteien gerichtet werden,
ja an den Staat ſekbſt, ſofern dieſer nur einigermaßen
ſeiner eigenen Aufgaben gewahr werden wollte. „Die Schule
iſt ein Politikuml!“, zu dieſer Erkenntnis war ja ſchon
der aufgeklärte Abſolutismus des 16. Jahrhunderts gelangt.
Des klerikale Verſuch, die öffentliche Volkserziehung noch unter
das gegenwärtige Niveau herabzudrücken, iſt ein politiſches
Attentat allergefährlichſter Art. Trotzdem aber ſoll nach der
Meinung des Herrn Porſch nicht einmal ein Proteſt gegen
einen ſolchen Verſuch erlaubt ſein, weil ſich die Breslauer
Zentrumsparade einen Katholikentag nennt, und weil für die
Sozialdemokraten Religion Privatſache iſt.

Man muß ſich wundern, daß die ſonſt politiſch ſo kluge katho-
liſche Kirche dieſes Treiben des Zentrums ſo offenſichtlich mit
ihrer Autorität deckt. Sie lenkt dadurch den Angriff, der dem
Zentrum gilt, auf ſich ſelber ab und verſchärft dadurch nicht
nur den Gegenſatz der Konfeſſionen, ſondern befördert auch das
Ertvachen kritiſcher Bedenken in den Köpfen ihrer eigenen An-
hänger. Doch das iſt ihre Sache, in die wir uns nicht miſchen,
weil uns Religion Privatſache iſt. Den Zentrumsſchwindlern
aber wollen wir, wie bisher, auf die Finger klopfen, wenn ſie
auch zehnmal ſchreien, das ſei nicht erlaubt, denn ſie wären
„Katholiken“.,

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 1. September 1909.

Die Reichseinnahmen
im erſten Drittel des laufenden Etatsjahres April bis Juli
1909) erſcheinen äußerlich ziemlich günſtig, doch liegt nach
der Meinung der Berliner Politiſchen Nachrichten nicht der
mindeſte Anlaß vor, daraus nun auf eine günſtige Geſtaltung
der hauptſächlichſten Reichseinnahmen zu ſchließen. Das Gegen-
teil iſt eher richtig, ſchreibt das genannte Blatt.

„Die Zölle haben im Juli eine Einnahme von 76,3
Millionen Mark (18 Millionen Mark mehr als im gleichen
Monat des Vorjahres und nahezu 24 Millionen Mark über
den Monatsdurchſchnitt des Etatsanſatzes) abgeworfen. Dieſe
Einnahmehöhe aber iſt doch nur erreicht worden, weil vor
dem 1. Auguſt Kaffee, Tee, Tabak in großen Mengen ein-
geführt wurden, um den höheren Zollſätzen zu entgehen. Es
handelt ſich hier um eine Voreinfuhr, deren Wirkungen im
Auguſt und in den folgenden Monaten ſchwer von der Reichs
kaſſe werden geſpürt werden. Um ſo ſchlechter wird ſich die
Einnahme dieſer Monate ſtellen. Auffallend iſt im Juli die
Einnahme aus den Reich sſtempelabgaben von Wert
papieren. Sie machte 10,2 Millionen Mark (7,2 Millionen
Mark mehr als im Juli 1908 und 8,1 Millionen Mark über
den Etatsanſatz) aus. Auch hier liegen die den neuen



Stempelſteuergeſeten entſpringenden Gründe auf der Hand.
Die Reichseinnahmeverhältniſſe ſind noch lange nicht

geordnete, und man wird ſich große Mühe geben müſſen, um
ſie in nächſter Zeit dahin zu bringen. Was nun die
bauptſächlichſten Einnahmen des Reiches während des erſten
Drittels des laufenden Finanzjahres betrifft, ſo hat die in
dieſem Zeitraum erwachſene Einnahme aus Zöllen, Steuern
und Gebühren rund 432,6 Millionen Mark ausgemacht. Da-
mit würde der Durchſchnittsſatz des Etats um 31,5 Millionen
Mark überſchritten ſein; es iſt aber ſchon ausgeführt, daß
dieſer Ueberſchuß auf vorübergehende Gründe bei den Zöllen
und den Stempelabgaben zurückzuführen iſt. Auch andere
Einnahmezweige haben über den Etatsanſatz herausragende
Erträge abgeworfen, ſo die Zuckerſteuer mit rund 4 Millionen,
die Branntweinverbrauchsabgabe mit rund 10 Millionen, die
Erbſchaftsfteuer mit rund 116 Millionen Mark. Bei ver
ſchiedenen Einnahmepoſten hat der Etatsanſatz nicht erreicht
werden können. So iſt die Brauſteuer mit rund 4 Millionen,
die Lotterieſtenuer mit rund 1 Million, die Perſonenfahr-
kartenſteuer mit ebenſoviel, die Salzſteuer mit 116 Millionen
Mark hinter dem Anſchlage zurückgeblieben. Aber, wie ge-
ſagt, bei allen den Einnahmezweigen, die von der neuen Be-
ſteueszung betroffen werden, dürfen Schlüſſe auf das ganze
Jahr aus den bisher vorliegenden Erträgniſſen des erſten
Drittols nicht gezogen werden. Bei dem Ausweiſe über
die Einnahme des Monats Auguſt wird man die Kehrſeite
der Medaillc zu ſehen bekommen. Schließlich darf mitge-
teilt werden, daß die Reichspoſt- und Telegraphenverwaltung
im erſten Drittel 1909 eine Einnahme von 217,8 Millionen
Mark (13,6 Mil. nen Mark mehr als im gleichen Zeitraum
des Vorſahres) und die Reichseiſenbahnverwalkung eine Ein-
nahme von 40,6 Millionen Mark (0,7 Millionen Mark mehr)
zu verzeichnen hatte. Hinter dem durchſchnittlichen Etars-
anſatze iſt die erſte aber mit 6,4, die letzte mit 0,5 Millionen
Mark zurückgeblieben. Auch hier iſt demgemäß kein gün-
ſtiges Einnahmeergebnis feſtzuſtellen.“

Jhr blaues Wunder dürfte die Regierung erſt nach Ablauf
des nächſten Etatsjahres erleben, wenn die Erträge der letzten
Steuerſchröpfung weit hinter den Erwartungen zurückgeblieben
ſein werden.

Steuer-Pfuſcharbeit.
Die Schönheiten des Tabakſteuergeſetzes treten erſt jetzt,

nachdem das Geſetz in der Praxis Anwendung findet, ſo recht
in Erſcheinung. Der deutſche Tabakverein hat an das Reichs-
ſchatzamt eine Eingabe gerichtet, in der er darauf hinweiſt,
daß die Gebühr für Beglaubigung ausländiſcher Fakturen
von Rohtabak in gar keinem Verhältnis zum Werte der Ware
ſtehe. Bei Verſendung von Muſterballen z. B. war eine Ge-
bühr von 3,60 Gulden zu bezahlen, der Wert der Muſterballen
war erheblich geringer als dieſe Gebühr. Ein anderer Fall,
der in der Eingabe angeführt wird, iſt wie folgt gelagert:
Ein Zigarrenfabrikant kaufte von einem holländiſchen Roh-
tabakhändler einen Poſten Tabak zum Preiſe von 25 Cent pro
Pfund, insgeſamt betrug der Wert 42 Gulden. Dafür war
zu entrichten eine Beglaubigungsgebühr von 3,60 Gulden
9 Proz. des Wertes, dazu kommt der Wertzuſchlag von 40 Proz.,
ſo daß die Mehrbelaſtung 49 Proz. beträgt. Je geringwertiger
die Ware, deſto höher iſt dieſer Prozentſatz. Der Tabakverein
hat deshalb den Antrag geſtellt, die Gebühr für Beglaubigung
der Fakturen auf 20 Cent für je 100 Gulden des Rechnungs-
betrages, ſteigend bis zum Maximalſatz von 4 Gulden für
Rechnungsbeträge von 2000 Gulden, feſtzuſetzen. Wie ſich das
bei unſerer Bureaukratie von ſelbſt verſteht, haben ſich außer-
dem noch eine Reihe Mängel bei der Abfertigung herausgeſtellt.

Der amerikaniſche Zolltarif und die deutſche Jnduſtrie.
Der Zentralverband Deutſcher Jnduſtrieller beſpricht in

einem an ſeine Mitglieder gerichteten Zirkular den neuen
amerikaniſchen Zolltarif und ſagt dazu:

Abgefehen von einigen Ermäßigungen, die für die deutſche
Jnduſtrie nur wenig Bedeutung haben, im weſentlichſten
aber zum Nutzen der dortigen Jnduſtrie auf einige Rohſtoffe

und Halbfabrikate ſich erſtrecken, bringt der Tarif zunächſt
allgemeine, die Einfuhr erſchwerende Beſtimmungen
und weſentliche Tariferhöhungen, die in Deutſchland
ganz beſonders die Kleineiſeninduſtrie und ſehr bedeutende
Zweige der Textilinduſtrie treffen.

Sicher iſt, daß die Beratung des Handelsvertrages, der auf
Grund dieſes Zolltarifs zwiſchen Deutſchland und Amerika
abgeſchloſſen werden ſoll, im Reichstage zu heftigen Kämpfen
en wird, denn die Agrarier werden natürlich alle Hebel in

egung ſetzen, um zu hintertreiben, daß den Amerikanern
Konzeſſionen bezüglich der Fleiſcheinfuhr gemacht werden.
Ohne ſolche Kongzeſſionen iſt aber an einen brauchbaren deutſch
amerikaniſchen Handelsvertrag nicht zu denken.

Der Volksverein für das katholiſche Deutſchland
hielt Dienstag vormittag ſeine Generalverſammlung in der
Feſthalle des Katholikentags ab. Generalſekretär Dr. Pieper
berichtete, daß der Verein 625 000 Mitglieder zähle. Jm vorigen
Jahre iſt ein Zuwachs von 14000 Mitgliedern erfolgt. Der
Verein hat im letzten Jahre 14 Millionen Druckſchriften unter
das Volk geworfen. Für den Verein ſind 11 000 Vertrauens-
männer tätig; dieſes Syſtem ſoll weiter ausgebaut werden.
Die Vertrauensmänner ſollen nicht nur die Beiträge kaſſieren,
ſondern auch darauf achten, welche Blätter in den katholiſchen
Familien geleſen werden, ob die Töchter im Jungfrauen-, die
Söhne im Jünglings- und der Vater im chriſtlichen Gewerk-
vereine organiſiert iſt. Die Einnahmen des Vereins be-
ziffern ſich auf 600 000 Mk. Jn der Zentralſtelle ſind 18 wiſſen
ſchaftliche und 15 ſonſtige Angeſtellte beſchäftigt.

Der Kardinal Kopp erklärte in einer Anſprache, der
Epiſkopat ſei mit dem Streben und Wirken des Volksvereins
einverſtanden; zuletzt ſegnete er den Volksverein.

Jn der zweiten geſchloſſenen Sitzung wurde Augsburg
als nächſter Tagungsort für den Katholikentag gewählt, und
zwar mit Rückſicht auf die Oberammergauer Paſſionsſpiele,
die dort ſtattfänden. Man will alles aufbieten, um die dies-
jährige Scharte auszuwetzen und hofft, nicht von Gegendemon
ſtrationen behelligt zu werden.

Vom ruſſiſchen Erbfreund.
An der ruſſiſchen Grenze bei Kattowitz war am Montag

eine Kommiſſion verſammelt, die aus deutſchen und ruſſiſchen
Vertretern zuſammengeſetzt war, und die den Sachverhalt über
der Beſchießung des deutſchen Ballons Tſchudi feſtſtellen ſollte.
Der Ballon hat am 12. Auguſt einige Meter jenſeits der
deutſchen Grenze auf ruſſiſchem Gebiete gelandet und war
vorher von Grenzkoſaken beſchoſſen worden. Die Verhandlun-
gen der Kommiſſion ſind reſultatlos geblieben, und die
Angelegenheit ſoll jetzt auf diplomatiſchem Wege ihre Erledi-
gung finden. Von ruſſiſcher Seite wird zugegeben, daß ge
ſchoſſen wurde; die Schüſſe ſollen aber Signalſchüſſe geweſen
ſein. Eine Aufklärung darüber, wie es möglich war, daß
unter dieſen Umſtänden ein Loch in den Ballon geſchoſſen
wurde, iſt ebenfalls nicht erfolgt. Bei der bekannten Energie,
mit der unſere deutſchen Behörden gegen die Ruſſen wegen
ihrer fortgeſetzten Uebergriffe an der Grenze vorgehen, darf
mit Sicherheit angenommen werden, daß im Laufe der diplo-
matiſchen Verhandlungen die Signalſchüſſe in Freuden-
ſchüſſe umgewandelt werden. Es fehlt dann nur noch, daß man
den ſchießluſtigen Koſaken vielleicht das allgemeine Ehren
zeichen für ihre Begeiſterung verleiht.

Das Jdeal des Freiſinns.
Der Sultan von Marokko, Mulay Hafid, der einſtige Schütz

ling der deutſchen Diplomatie und von der Tägl. Rundſchau
Gnaden beinahe deutſcher Nationalheros, hat durch die ſcheuß-
lichen Martern, die er für ſeine gefangenen Feinde erſann,
den Abſcheu der ganzen ziviliſierten Welt erregt. Die eng-
liſche und die franzöſiſche Regierung haben dem Sultan, der
u. a. den Kriegsgefangenen einzelne Glieder abſchlagen und
die Wunden mit brennendem Pech begießen ließ, durch ihre
Vertreter ihren Unwillen zu erkennen gegeben. Ein inter-

nationaler Proteſt ſtieß merkwürdigerweiſe
auf Schwierigkeiten. Und nun kommt die deutſche
freifinnige, oft offiziös beeinflußte Voſſ. Ztg., macht ſich über
die Entrüſtung der Engländer und Franzoſen luſtig, preiſt
Mulay Hafid als einen kräftigen Herrſcher und erklärt:

Wer über den Galgen verfügt, henkt die andern. Das
war ſo, iſt ſo und wird ſo bleiben, bis die Menſchen Engel
werden.

Warum ſoll alſo der kräftige Mulah, der über den Galgen
verfügt, nicht auch ein bißchen foltern? Wenn es ihm Ver-
gnügen macht!

Deutſches Reich.
Von der preußiſchen Verſammlungs, freiheit“. Jn Beuthen

verbot die Polizei die für Mittwoch angeſetzte Freidenker-
verſammlung, in der Profeſſor Schieler (Danzig) über
das Thema: „Der Ultramontanismus, der ſchlimmſte Kultur-
feind“ ſprechen ſollte.

Seitdem das Zentrum wieder Kegierungspartei geworden
iſt, genießt es natürlich auch wieder den höheren Schutz der
preußiſchen Gendarme.

Es gärt weiter im Zentrum. Angeſichts der ſich empfind
lich bemerkbar machenden Teuerung der Lebensmittel beginnt
es auch in den leitenden Kreiſen d. s Zentrums zu gären. Jn
einer vor einigen Tagen in Köln ſie ſtgefundenen Sitzung von
leitenden Perſonen des Zentrums kam es dieſerhalb zu er-
regten Szenen, namentlich als darauf hingewieſen wurde, daß
die Wählerſchaft dringend Aufklärung verlange, aus welchen
Gründen ihre Reichstagsvertreter der Lebensmittelverteuerung
in dieſer Form zugeſtimmt haben. Auf die Anzapfung hin,
daß Juſtizrat Trimborn ſich äußern möge, wurde erklärt,
daß Trimborn infolge der aufreibenden Parlame. its-Seſſion
geſundheitlich dazu nicht imſtande ſei.

Unterdeſſen ſitzt Trimborn in Breslau und nimmt an den
Verhandlungen des Katholikentages regen Anteil.

Das nationalliberale Gebot der Selbſterhaltung. Gegen
über dem von den Freiſinnigen erhobenen Vorwurf gegen die
Nationalliberalen, daß ſie im Wahlkreiſe Emden in frei-
ſinniges Gebiet eingedrungen ſeien, erklärt die Nationallibe
rale Korreſpondenz kurz und bündig, es ſei Sache der
Nationalliberalen ſelbſt, zu beſtimmen, wo ſie agi-
tieren wollen. Außerdem ſei es ganz ſelbſtverſtändlich, daß ſie
ſolche Kreiſe organiſiere, die früher einmal zu ihrem Beſitz-
ſtand gehört haben. Nach den Erfahrungen in Koburg beſtehe
für die Nationalliberalen kein Anlaß, dem Freiſinn gegenüber
eine beſondere Rückſicht walten zu laſſen.

Das ſieht allerdings nicht aus wie eine „Einigung des ge-
ſamten Liberalismus“.

Schweden.

Vom Generalausſtand.
Nach den jetzt vorliegenden Nachrichten aus dem ganzen

Lande iſt die Wiederaufnahme der Arbeit in weit geringerem
Maße erfolgt, als zuerſt angenommen wurde. Die beiden
Fabriken in Stockholm, deren Jnbetriebſetzung geſtern gemeldet
wurde, haben nur teilweiſe den Betrieb wieder aufnehmen,
können. Auch ſonſt iſt die Haltung der Kämpfenden ent-
ſchloſſen wie bisher.

Die Unternehmer verſuchen jetzt, in Deutſchland Elektro
monteure und Reparaturarbeiter für Straßenbahnwagen an
zuwerben. Deutſche Arbeiter werden ſich nicht als Streik
brecher gebrauchen laſſen! Ganz Schweden muß bis auf
weiteres für Arbeitskräfte aller Berufe als geſperrt gelten.

Die Dienstagsausgabe des Svaret wendet ſich gegen die Be
mühungen der Regierung und anderer Kreiſe, die jetzige
Selbſtverteidigung der Arbeiter gegen die Maſſenausſperrungs
taktik der Unternehmer als einen Kampf gegen die Geſellſchaft
und gegen die Grundſätze von Treu und Glauben hinzuſtellen.
Es handele ſich hier lediglich um eine Abwehr der Maſſen
ausſperrungstaktik. Die bürgerliche Geſellſchaft wird ſich eben
darin gewöhnen müſſen, daß die von der Arbeiterſchaft aner-
kannte Moral die der Solidarität der Arbeiter iſt.

himmelserſcheinungen im September.
Von Georg Käſtner in Bremen.

(Nachdruck verboten.)

Die aſtronomiſchen Beobachtungen ſtehen jetzt im Zeichen
des Mars. Der Planet ſteht am 24. September der Sonne
erade gegenüber und iſt die ganze Nacht ſichtbar. Er ſteht an
ieſem Tage von der Erde nur 58 Millionen Kilometer ent

fernt. Seine größte Sonnennähe hatte er ſchon am 13. Auguſt
mit 209 Millionen Kilometer überſchritten. Wer Gelegenheit
hat, den roten Stern durch ein Fernrohr zu beobachten, der
ſoll es ja tun. Er wird dann bemerken, daß ſelbſt ein großes
Inſtrument auf dem Planeten herzlich wenig zeigt, und daß
von den Kanälen und all den ſchönen Dingen, welche die Aſtro
nommen auf ihm wahrgenommen haben wollen, gar nichts zu
ſehen iſt. Um die Einzelheiten auf ihm erkennen zu können,
muß man ein ſehr gutes und großes Inſtrument in günſtigſter
geographiſcher Lage zur Verfügung haben und ganz vorzügliche
und geübte Augen beſitzen. Dieſe Umſtände vereinigen ſich
nur bei wenigen Beobachtern, von denen Schiaparelli in Mai-
land der erfolgreichfte und gewichtigſte iſt. Wir werden uns
nächſtens mit dem Planeten näher beſchäftigen und unſer
Wiſſen von ihm und ſeiner Oberfläche ausführlich darlegen.

Aus der Welt der großen Planeten iſt noch zu melden, daß
die Sichtbarkeitsdauer der Venus jetzt langſam zunimmt, am
Ende des Monats aber immer noch nicht mehr als e Stunde
beträgt. Saturn geht immer früher nach Eintritt der
Dunkelheit auf und wird in der erſten Hälfte des Monats
für die ganze Nacht ſichtbar. Jupiter dagegen kommt am
18. ds von uns aus geſehen hinter die Sonne zu ſtehen,
er bleibt für uns daher unſichtbar.

Auf dem im Sommer 1907 von Herrn JarryDesloges auf
dem Mont Revard in Savoyen in 1550 Meter Höhe errichteten
Obſervatorium, das mit einem elfzölligen Refraktor ausge-
rüſtet iſt, ſind beſonders fleißig die Planetenoberflächen be
obachtet worden, worunter natürlich die des Mars die Haupt-
rolle ſpielte. Am 19. Auguſt gelang dem Genannten auch eine
Zeichnung des Merkur, die der berühmte mehrfach genannte
Mailänder Aſtronom Schiaparelli mit ſeiner Merkurskarte aus
dem Jahre 1889 verglichen hat. Damals folgerte Schiaparelli,
daß die Umdrehung des Merkur um ſeine Achſe ebenſo lange
dauert wie ſein Umlauf um die Sonne, nämlich faſt 88 Tage.
Danach müßte der Planet der Sonne mit einer kleinen Schwan
kung, welche daher kommt, daß die Drehung gleichmäßig, der
Umlauf nicht gleichmäßig erfolgt, weil er in elliptiſcher Bahn
vor ſich geht, immer dieſelbe Seite zukehren. Schiaparellis
ältere und neuere Beobachtungen ſtimmen mit denjenigen von
B. Desloges überein, ſo daß Schiaparellis Anſchauungen da
durch beſtätigt werden.

Ueber den Neptunsmond ſind neue Beobachtungen und
Berechnungen angeſtellt worden. Nach den Ergebniſſen vonGibb in Edinburg iſt die Bahn des Monds als kreisförmig
anzuſehen, denn ihre J iſt kleiner als ein Tau-
ſendſtek. Die Ebene der Bahn des Monds iſt gegen die Aequa
torebene des Neptun um 21 Grad geneigt, und die Neigung
dieſer Gbene wandert um den Neptun herum. Der Grund

dafür iſt die durch die Abplattung des Neptun bewirkte Ver-
ſchiedenartigkeit der Anziehung. Der Pol der Mondbahn be
Alter um den Neptunspol einen Kreis, der ſich alle 580 Jahre

ießt.
Die Wiederkehr des Kometen Perrine aus dem Jahre

1896 wird wahrſcheinlich unter ſehx günſtigen Umſtänden vor ſich
gehen. Am 1. September wird ſeine Entfernung von der
Erde auf 89 Millionen Kilometer angegeben, am 3. Oktober auf
54 und am 4. November auf 35.

Der veränderliche Stern Eta im Argus, welcher von 1887
bis 1850 erſter Größe war, alſo in ganz reſpektablem Licht am
Himmel leuchtete, ſo daß er an Helligkeit nur noch dem Sirius
und dem Canopus nachſtand, wurde im März und April d. J.
auf nur 7,8 Größe geſchätzt. Schon über 30 Jahre lang iſt
der Stern ſchwächer als 7. Größe; ſein Licht beträgt jetzt nur
den 3000. Teil der einſtigen größten Helligkei

Die Schönheit des Fluges.
„Unter den Eindrücken, die den Beſucher der Reimſer Flieger-

wettkämpfe am ſtärkſten wenn er die Flugmaſchinen
auf der weiten Ebene von Betheny dahingleiten ſieht, klar ſich
abhebend von dem matten Blau des Morgenhimmels, iſt wohl
der ſtärkſte das Gefühl für die Schönheit des Fluges“, ſo be
ginnt Hamilton Fyfe einen aus Reims datierten Aufſatz, den
er in einem engliſchen Blatte veröffentlicht. Die Schönheit
des Fluges bringt dem Laien immer neue Erlebniſſe. Die
verſchiedenen Apparate ſind auch hierin verſchieden. Die
Antoinette-Flugmaſchine z. B. mit ihren weit ausgeſtreckten
Schwingen von blendender Weiße gilt allgemein als die an
mutigſte von allen. Die kompakten kleinen Wrightſchen Biplane
ſind bei weitem eleganter in der Luft, als die Voiſinſchen
Maſchinen, die wie gewaltige große, weiße Käſten ausſehen,
an deren Rückſeite Badezelte angebracht ſcheinen, oder wie der
Apparat Farmans, der den Eindruck eines Gartens macht, in
dem weiße Wäſche zum Trocknen aufgehängt iſt. Aber wenn
ſie fliegen, ſo haben ſie alle ihre eigene Anmut. Ganz abge
ſehen von dem Wunderbaren der Eroberung der Luft hat man
das Gefühl, daß die Grenzen äſthetiſcher Genußmöglichkeiten
erweitert ſind.

Die Flugmaſchinen ſind nicht nur wunderbar, ſie ſind auch
ſchön. Daß der Flug eines Vogels ſchön iſt, haben wir alle gefühlt. Eine Möve, die einen Küſtenfels umkreiſt und dann ſ.

wegungslos mit ausgeſtreckten Schwingen mit dem Winde
dahingleitet, eine wilde Ente, die mit der re Schnellig
keit eines Automobils dahinſauſt, oder eine Krähe, die in der
Abenddämmerung träge heimwärts fliegt über die weiten
Ebenen, wo ihre Vorfahren ſeit Jahrhunderten gehauſt haben:
ſie alle erfüllen uns mit Freude, und wir fühlen das Walten
der Schönheit. Warum? Wir bewundern die Leichtigkeit der
Bewegung, die Vollkommenheit des Gleichgewichts; die Leich-
tigkeit der Bewegungen bleibt ein wichtiges Glied in der Er-
klärung der Schönheit. Und hier liegt auch das Geheimnis
ron dem beſtrickenden Zauber der Flugmaſchine. Sie ſcheint
ſo völlig Herr des Elements, in dem ſie ſich bewegt. Heute iſt
das leider mehr ſchöner Schein als Wirklichkeit; ehe nicht ein
Motor erfunden iſt, auf den der Flieger ſich abſolut verlaſſen

kann, iſt ſeine Herrſchaft über die Lüfte beſchränkt. Er iſt ſtets
Unfällen ausgeſetzt. Wann immer der Motor verſagt, muß
er hinab, ſo gut es geht. Aber t lange die Motoren arbeiten,
haben die Flugmaſchinen die Luft in ihrer Macht. Sie fliegen
ohne ſichtbare Anſtrengung. Bei einiger Entfernung könnteman in ihnen irgend eine Zauberkraft ichen die ſie 6 vogel

gleich vorwärts treibt
Die Monoplane wirken darin noch verblüffender als die
weidecker, weil ſie mehr vogelartig ausſehen. Wenn die
ntoinettemaſchine am Horizont emporſteigt, ſo denkt man an

einen gewaltigen Adler mit weit gebreiteten Schwingen, oder
vielleicht an ein Klippenhuhn, denn Adler find nicht weiß.
Man ſieht die weiten herabhängenden Klauen: die Räder, auf
denen der Eindecker am Erdboden dahingleitet. Die Blöriot-
maſchine iſt gurger kompakter, weniger ornamental; ſie
ſieht immer aus, als habe ſie keine Zeit zu verlieren, ſie er
innert nicht ſo ſehr an einen Vogel, als vielleicht an einen
rieſigen Drachen, der beutegierig ſauſend durch die Lüfte zieht.
Das Monoplan von Esnault-Pelterie mit ſeinen ſcharlachroten
Flügeln und ſeinem ſcharlachroten Gerüſt an einen
unbekannten exotiſchen tterling. Von den Zweideckern iſt
wohl die Maſchine von Curtiß die reizvollſte. ie iſt ſcharf,
klar und elegant in den Linien und fliegt ſo leicht und ſchnell,
daß man das Gefühl angewandter Kraft nicht kennen lernt.
Curtiß ſitzt dazu ſehr bequem und natürlich, mit ausgeſtreckten
Beinen, nicht ſo wie Sommer, der eine wunderlich gekrümmte
Sieenna einnimmt, mit angezogenen Beinen in ſeinem kleinen

itzkorb.
Man erkennt die Flieger jetzt ſchon an ihrem „Sitz“. Lakham

iſt nicht zu erkennen, wenn er auf dem bootförmigen Sitze
ſeines Antoinette-Apparates Platz genommen hat. Er iſt an
geſpannt aufmerkſam, aber frei von jeder Angſt. Demaneſt,
der denſelben Typ lenkt, ſieht ganz anders aus. Dann Blöriot
mit ſeinen falkenähnlichen Geſichtszügen und dem im Sitz ge
krümmten Oberkörper; ſchon von weitem iſt er deutli zu
unterſcheiden von Leblang, der faſt nachläſſig, bequem und gelöſt
daſitzt. Tiſſandier macht eine ſehr gute Geſtalt in ſeiner
Wrightſchen Maſchine; in ſeiner rin Kleidung beſteigt
er ſeinen Sitz, einem gut geſchnittenen dunklen Anzug, mit
Kragen, Krawatte, Mütze. Der Graf de Lambert dagegen zieht
zu jedem Aufſtieg ſeinen beſonderen an, Jacke und
Beinkleider in einem Stück von leuchtend gelber Farbe, eine
eng anliegende Kopfbedeckung, deren Klappen über die Ohren
geknöpft werden können. Lefevre, der jüngſte Pilot der Wrightmaſchine, ſteigt auf wie er kommt und geht, in gewöhnil cher

Kleidüung, ſtets kühl, verwegen, völlig Herr ſeines Fahrzeuges.
Die Schienen, deren das Wrightſche Aeroplan bedarf, um auf-
zuſteigen, machen dieſe Flugmaſchine von dem Aufſteigeapparat
beſonders abhängig, aber einmal in den Lüften gewinnt ſie
für das Auge außerordentlich durch das Fehlen von Rädern.
Die Wrightſchen Maſchinen ſteigen übrigens nicht ſehr hoch,
ſo daß ſie nicht ſo überraſchend und verblüffend wirken wie
die Voiſins oder Paulhams große Voiſinmaſchine, die in ſehr
großer Höhe ihre Kreiſe beſchreiben. Am Boden ſieht der
Apparat faſt plump aus, aber in den Lüften verändert ſich
das Bild und der Apparat zeigt völlige Stabilität.
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Wie Svaret mitteilt, ſind in der letzten Woche aus Dänemark
weitere 120 000 Kronen aus Deutſchland weit 1für die Streikenden eingegangen. ſgtane ere e o m.

Rußland.
Defizit und Anleihehoffnungen.

Die Vorarbeiten für den Elat 1810 haben, wie nicht anders
zu erwarten war, wiederum erwieſen, daß auch im nächſten
Jahr ein rieſiges Defizit und ſelbſtverſtändlich auch eine neue
Anleihe zu erwarten ſind. In offiziellen Kreiſen wird die
Höhe des bevorſtehenden Defizits auf 80 Millionen Rubel
angegeben. Es unterliegt aber keinem Zweifel, daß das tat
W iche Defizit die genannte Summe beträchtlich überſchreiten

Es iſt nunmehr ſchon das ſechſte Jahr, in dem Rußland ſeinen
Etat mit einem Defizit abſchließt. Jm Jahre 1904 belief
ſich das Defizit auf 317,1 Millionen, 1905 auf 215 Millionen,
1906 auf 418,1 Millionen., 1907 auf 135,4 Millionen und 1908
auf 127 Millionen Rubel. Wenn die Defizite während der
Kriegsjahre zum Teil erklärlich waren, ſo weiſen ſie in den
nachfolgenden Jahren unwiderleglich darauf hin, daß die
Finanzmiſere eine Folge des Kampfes der Regierung gegen
das Volk, ein Beweis der völligen Unfähigkeit und Schädlich-
keit der Regierung iſt. Trotz der ungeheuren Belaſtung des
Volkes, die ſtärker iſt als in jedem anderen Lande, trotz der
ungeheuren Machtmittel, die der Regierung in Geſtalt ver-
ſchiedener Unternehmungen und Monopole in die Hand ge
geben ſind, ſieht ſich die Regierung jahraus, jahrein genötigt,
zu Rieſenanleihen zu greifen, um ihre Exiſtenz aufrecht zu
erhalten. Die Folge iſt natürlich, daß die Verſchuldung Ruß-
lands unglaubliche Dimenſionen angenommen hat, und daß
neue Schulden gemacht werden müſſen, um die Zinſen der alten
zu bezahlen. Gegenwärtig hat die Staatsſchuld die Höhe von
9 Milliarden Rubel (19,3 Milliarden Mark) erreicht und der
Schuldendienſt verſchlingt 25 Proz. des Nettobudgets.
Die Hoffnungen der ruſſiſchen Bankrotteure konzentrieren
ſich in dieſem Jahre immer mehr auf England. Die Aus
ſichten auf eine neue Anleihe in Frankreich, das bisher die
melkende Kuh der ruſſiſchen Regierung war, ſind offenbar
ſehr trübe. Man will es nun mit England verſuchen, deſſen
Großbourgeois kürzlich den Zaren und ſeine parlamentariſchen
Schrittmacher ſo herzlich empfing. Wie aus Petersburg mit-
geteilt wird, hat die Jdee der engliſch- ruſſiſchen Annäherung
nur darum ſolche Fortſchritte gemacht und ſelbſt in england
feindlichen Kreiſen Anhänger gefunden, weil damit die Hoff-
nungen auf eine neue Rieſenanleihe und die Heranziehung
engliſcher Kapitalien zur Förderung der ruſſiſchen Jnduſtrie
verknüpft waren. Es wird in offiziellen Kreiſen offen aus-
geſprochen, daß man von der Annäherung an England eine
Beſſerung der ruſſiſchen Finanzlage erwarte. Und der Zar
ſelbſt hat durch ſeine Anſprachen an die Vertreter der eng
liſchen Kapitaliſten gezeigt, daß er trotz ſeines abſoluten
Gottesgnadentums gelernt hat, die Jntereſſen der „vaterländi-
ſchen“ Bourgeoiſie im Auslande zu vertreten.

Die Vorarbeiten für den Etat für 1910 erhalten noch da-
durch ein charakteriſtiſches Gepräge, daß wiederum die Ein-
kommenſteuervorlage der Regierung in den Vordergrund ge
rückt wird. Die Vorlage wird aber ſchwerlich in die Duma
eingebracht werden, denn ſie ſtößt in den Reihen der Regie-
rungsparteien, der Junker wie der Kapitaliſten, auf heftigen
Widerſpruch. Die Finanzweisheit dieſer Kreiſe gipfelt eben
in dem Grundſatze: indirekte Stouern und ausländiſche An
leihen! Und von dieſen Wünſchen getrieben arbeiten ſie im
Verein mit der Regierung, um Rußland in Grund und Boden
zu wirtſchaften.

Blutarbeit.
Der Telegraph brachte am 28. Auguſt, alſo an einem

Tage, folgende Nachrichten: Jm Rigaer Zentralgefängnis
wurde die politiſche Gefangene Ritter am Fenſter des Ge-
fängnisſpitals erſchoſſen. Jn Archangelsk wurde der
politiſche Gefange Schutow unter denſelben Umſtänden er
ſchoſſen. Jn Jekaterinoslaw wurden „zur Vor-
beugung einer Flucht“ zwei Gefangene getötet und einer
verwundet.

OeſterreichUngarn.
Chauviniſtiſche Krawalle.

Wien, 31. Auguſt. Geſtern abend kam es im 15. Bezirk
abermals zu großen antitſchechiſchen HKundgebungen. Etwa
300 Deutſchnationale verſammelten ſich vor einem tſchechiſchen
Lokal und wollten es ſtürmen. Als ſie von der Polizeiwache
an ihrem Vorhaben gehindert wurden, zogen ſie in den an
grenzenden Straßen umher, zertrümmerten Fenſterſcheiben
und riſſen die tſchechiſchen Schilder herab. Durch Steinwürfe
wurden mehrere Perſonen verletzt. Die Wachmannſchaft nahm
ſieben Arretierungen vor.

Italien.
Gegen den Hängezaren.

Die Volksbewegung gegen den Zarenbeſuch zieht immer
weitere Bahnen. Neben dem Nationalkomitee iſt die Bildung
von Lokalkomitees beſchloſſen worden, die eine einheitliche
Durchführung der Kundgebung ſichern ſollen. Der Parteivor-
ſtand hat einen Aufruf erlaſſen, die Mittel für einen Gedenk-
ſtein zu Ehren der Opfer der ruſſiſchen Freiheitsbewegung
aufzubringen, der am Tage des Zarenempfangs im Volks-
hauſe in Rom eingeweiht werden ſoll.

Serbien.
Ein Gottesgnadenjüngling.

Belgrad, 1. Sept. Schon ſeit einigen Tagen ſind Gerüchte
über das Verſchwinden des Chauffeurs des „Prinzen“ Georg,
eines Franzoſen, im Umlauf. Soono behauptet, der frühere
Kronprinz habe den Chauffeur zu Tode geprügelt, der jetzt in
einem Belgrader Krankenhauſe im Sterben liege. Das Blatt
bemerkt noch: Obwohl uns von Freunden des profeſſionellen
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und unantaſtbaren Mörders alle Schwierigkeiten gemacht wer
den, werden wir uns doch bemühen, dieſe neue blutige Ange
legenheit in allen Einzelheiten aufzudecken.

China.
Japaniſche Erfolge.

Petersburg, 831. Auguſt. Hier zirkuliert heute in poli
tiſchen Kreiſen die ſenſationelle Nachricht, Japan beabſichtige
demnächſt, mit Zuſtimmung Englands, zu erklären, daß es
das Protektorat über China übernommen habe. Rußland ſei
zu ſchwach, um zu proteſtieren.

Aus den Hachbarkreilen.
Wittenberg, 31. Auguſt. StadtverordnetenSitz un g. Nach Erledigung einiger geſchäftlicher Angelegen-

heiten tritt die Verſammlung in die Diskuſſion über den wei-
teren Ausbau unſeres Elektrizitätswerkes ein. Da das Werk
immer mehr frequentiert wird, ſollen für 1200 Mk. Elektrizi-
tätszähler neu angeſchafſt werden. Außerdem iſt ein Tarif für
die Entnahme von Elektrizität im großen aufgeſtellt worden,
nach dem Lichtſtrom bis 1000 Kilowatt 40 Pf. pro Kilowatt-
ſtunde koſtet. ie Sache verbilligt ſich dann in mehreren
Stufen, ſo daß über 3000 Kilowaut nur noch je 35 Pf. koſten.
Kraſtſtrom koſtet 10 000 bis 20 000 Kilowatt 19Pf., und über
300 000 Kilowatt nur noch 9 Pf. pro Kilowattſtunde. Dieſe
Sätze erhalten für dieſes Jahr rückwirkende Kraſt. Auch eine
Verlängerung des elektriſchen Stromnetzes wird beſchloſſen,
und zwar nach der Großen Friedrichſtraße und den angrenzen-
den Straßen. 6500 Mk. werden hierzu neu bewilligt. So er-
freulich der Ausbau des Elektrizitätswerkes iſt (das hauptſäch-
lich Privaten und der Jnduſtrie zugute kommt), ſo müſſen wirdoch immer wieder darauf hinweiſen daß ganze Stadtteile,

wie die ſogenannten Vorſtädte, noch ohne ausreichende Straßen-
beleuchtung ſind, denn kein moderner Menſch wird die dort
aufgeſtellten Oellampen als Straßenbeleuchtung anſprechen. Auch
hier könnten unſere Stadtväter ihre bisherige Engherzigkeit
Dich einmal aufgeben und für etwas mehr Licht ſorgen.
Die Herſtellung der Bürgerſteige an dem Neubau des Juſtiz-
ebäudes wird Steinſetzmeiſter Derkſen für 3065 Mark über-
ragen. Die Verſammlung gibt hierauf zur Einführung des

Normal-Beſoldungsetats für die Lehrer unſeres r
ihre Zuſtimmung, wofür zirka 6000 Mk. mehr in den Etat
eingeſtellt werden müſſen.

Die ſchon angekündigte Erhöhung der Luſtbarkeitsſteuer
brachte eine lange Debatte, in der viel von „wilden“ (die von
der Steuer hauptſächlich getroſſen werden ſollen) und von
„wirklichen“ Vereinen geſprochen wurde, ohne daß jemand ge-
nau geſagt hätte, was hierunter zu verſtehen ſei; die Ent-
ſcheidung legte man, wie ſo ziemlich alles in unſerem deut-
ſchen Vaterlande, in die Hände der Polizei, der man ein gro
ßes Vertrauen entgegenbrachte. So weiß man zur Stunde
noch nicht, ob Gewerkſchaftsvereine, die doch ſelten mehr als
ein Vergnügen (Stiftungsfeſt) feiern, zu den „wilden“ oder
„wirklichen“ Vereinen zählen. Na, die Polizei wird es uns
ja erzählen! Stadtverordneter Blumenthal bemerkte, daß es
nicht ſchön ſei, wenn am Sonnabend bis früh 4 Uhr getanzt
und dann am Sonntag geſchlafen würde. Aber ſoll der Schlaf
eine Entheiligung des Sonntags darſtellen Man ſollte alſo
die Jugend am Sonnabend tanzen laſſen und am Sonntag
ſchlafen, dann treten auch die befürchteten „blauen Montage“
gewiß nicht ein, die zudem ſchon jetzt nahezu verſchwunden
ſind. Ein Antrag des Stadtverordneten Friedrich, die Vor-
lage noch einmal an die Kommiſſion zurückzugeben, wird ab-
gelehnt und mit 12 gegen 9 Stimmen folgendes beſchloſſen:
Es koſten öffentliche Tanzbeluſtigungen von 8 bis 11 Uhr
5 bis 50 Mk., von 8 bis über 11 Uhr 5 bis 60 Mk., von
nach 8 bis 11 Uhr 5 bis 30 Mk., von nach 8 bis über 11
Uhr 5 bis 40 Mk. Geſangsvorträge und deklamatoriſche Vor
träge 5 Mk., Vorträge durch Muſikautomaten, Sprechauto-
makten (Phonographen)- und Klaviervorträge für jedes
fangene Vierteljahr 1 bis 10 Mk., Kinematographen 0.50 bis
10 Mk. Zum Schluß wird noch angeregt, der Regelung
der ſtädtiſchen Beamtengehälter näher zu treten. Der Vor-
ſteher erklärt, daß der Magiſtrat ſich mit dieſer Frage bereits
beſchäftigt, worauf die Sitzung ſchließt.

Mühlberg, 31. Auguſt. Das Bezirksfeſt des Arbeiter
Radfahrerbundes war von den Bezirksvereinen nicht ſo beſucht,
wie es eigentlich hätte beſucht ſein müſſen. Die Veranſtaltung
des Bezirks hätte es den Sportsgenoſſen unbedingt zur Pflicht
machen müſſen, dieſes Feſt zu beſuchen. Die Korſofahrt nach
mittags vom Preußiſchen Hof ab bewegte ſich durch mehrere
Straßen. Mit Verloſung, Preisſchießen uſw. wurde der Nach-
mittag ausgefüllt. Am Abend wurde das Feſt durch einen Ball
geſchloſſen. Zu bemerken wäre nur, daß die Polizeibehörde keinerlei
Schranken geſetzt hatte, auch die Korſofabrt durch die Stadt war
eine unbeſchränkte. Dies iſt um ſo mehr beachtenswert, da zur
gleichen Zeit der Kriegerverein ſein Sedanfeſt feierte und ebenfalls
im „ſtrammen Schritt“ durch die Straßen zog. Alſo die Ruhe
und Ordnung wurde nirgends geſtört und unſer Mühlberg ſteht
noch auf dem alten Fleck.

Mühlberg, 31. Auguſt. Wiſſenſchaftliche Lichtbilder-
vorträgel Am Sonnabend und Sonntag finden hier zwei
Lichtbildervorträge des Schriftſtellers Rich. Heiſe aus Berlin ſtatt,
und zwar für Männer Sonnabend abend, für Frauen und Mädchen
Sonntag abend im Preußiſchen Hof. Die Vorträge behandeln
das Geſchlechtsleben und ſeine Folgeerſcheinungen und ſind füralle Beſucher von ſehr großer Bedeutung Verſäume niemand,
ſich dieſes anzuſehen und zu hören. Billets ſind im Vorverkauf
bei allen Kartell- Delegierten ſowie im Konſum zu haben. Preiſe
in beiden Vorträgen 20 Pf.

Merſeburg, 1. September. Eine Volksverſammlung,
die ſich mit den neuen Steuern befaſſen wird, findet morgen abend
in der Kaiſer-Wilhelmshalle ſtatt. Genoſſe Albrecht- Halle
referiert.

Lützen, 31. Auguſt. Bauſchutz-Kontrolle. Jn der
letzten Maurerverſammlung wurde der Bericht der Bau-
arbeiter-Schutzkommiſſion gegeben. Wir entnehmen dem-
ſelben folgendes: Es wurden kontrolliert in Lützen und Um-
gebung 11 Neubauten, auf denen 80 Bauarbeiter beſchäftigt
waren. Auf ſieben Bauten waren keine Unfallverhütungs-

vorſchriften ausgehängt, Verandsſtoffe wurden auf
keinem Bau vorgefunden! Auf 6 Bauten genügte das Gerüſt
nicht, 7 hatten ſehr mangelhaft eifte Gerüſte. 9 Bauten
hatten n und nur auf 2 waren die unteren Schutz
gerüſte vorhanden. Auf 7 Bauten wurden Balken und Träger-
abdeckungen nicht vorgefunden, ein Bau hatte kein genießbares
Trinkwaſſer.

Die Beſchaffenheit der Baubuden war ſehr mangelhaft, auf
den 11 kontrollierten Bauten ſind nur drei Baubuden vor-
handen, in einer lagerte auch noch Baumaterial. Auf den
andern 8 Bauten müſſen die Arbeiter Kleidung und Eſſen in
dumpfigen Ställen und Scheunen aufbewahren.

Aborke gab es nur einen, auf 10 Arbeitsſtellen müſſen andere
mit benutzt werden.

Die Kommiſſion wandte ſich nun an dieBehörde. Es ging dann vom Unternehmer E. Bautzmann in
Lützen folgende Antwort ein:

„Wie ich durch die Polizei hier erfahre, kontrollieren Sie
unbefugt meine Bauten. Jch mache Sie darauf aufmerkſam,
daß ich von meinen Bauherrn Vollmacht habe, Jhnen das zu
verbieten, was ich hiermit tue. Eintretenden Falls werde ich
wegen Hausfriedensbruch vorgehen.

Hochachtungsvoll
Emil Bautzmann.“

Die obengenannten Mißſtände beweiſen, daß Herr B. alle
Urſache hat, Arbeiterkontrolleure von ſeinen Bauten fern zu
halten. Hoffentlich ſorgt nun die Polizei, die den Unternehmer
ſo ſchnell benachrichtigte, auch dafür, daß dieſer Unternehmer
die geſetzlichen Beſtimmungen einhält. Der Mann weiß ſehr
wohl, daß er ſich ſtrafbar macht, deshalb die Angſt vor den Ar
beitern. Schrecken wird er damit allerdings keinen

Eilenburg, 31. Auguſt. Zur Bierverteuerung,
Hier ſcheint die Frage, welche allerwärts ſo viel Staub auf-
wirbelt, eine glalte Löſung gefunden zu haben. Wenigſtens
könnte man dies nach einer Annonce in den hieſigen Lokal-
blättern annehmen. Hier heißt es: Jn der heutigen im Deut-
ſchen Kaiſer tagenden Verſammlung, vertreten durch hieſige
Gaſtwirte und Brauereien, wurde beſchloſſen, am 1. September
1909 0,4 Liter Lagerbier nicht unter 15 Pk. den Ganen zu
verabreichen. Punktum! Jn der Verſammlung vom 27. Aug.
haben die Mitglieder des Gaſtwirtsvereins, der beiläufig er-
wähnt, zu dem Zwecke gegründet iſt, um den Wirten das Rück
grat zu ſtärken, ihr Freundſchaftsgefühl den Brauereien gegen-
über damit bekundet, daß letzteren eine Erhöhung von 3,50
Mark pro Hektoliter Lagerbier zugebilligt wurde. Selbſtver-
ſtändlich war man auf der anderen Seite bemüht, ſelbſt einen
großen Happen bei dieſem Beutezug zu en Statt des
bisherigen Preiſes, zwei Glas (à 0,4 Liter) 25 Pf., fordern
dieſe Herren nun 30 Pf. Berückſichtigt man, daß vorher ein
Glas 13 Pf. koſtet, ſo erhöht ſich der Preis immerhin auf 5
bis 6 Mk. pro Hektoliter. Alſo ein m rentables Geſchäſt.
Wie hieraus zu erſehen iſt, haben die Brauereibeſitzer uſw. im
Verein mit den Gaſtwirten keinen Grund, den jetzigen Reichs
tagsabgeordneten für Delitzſch-Bitterfeld, welcher die Lebens
haltung der arbeitenden Bevölkerung mit verteuern half, hin-
auszuwählen. Jm Gegenteil. Wie man aber im gewöhnlichen
Leben die Rechnung ohne den Wirt macht, haben hier zum
Gegenſatz die Wirte die Rechnung ohne das konſumierende
Publikum gemacht. Was hier unter Ausſchluß der Oeffentlich
keit feſtgeſetzt iſt, kann den Konſumenten wenig kümmern. Zu
nächſt wird eine öffentliche Verſammlung zu dieſer Frage
Stellung nehmen und es läßt ſich mit ziemlicher Beſtimmtheit
erwarten, daß gegen dieſe Forderung Front gemacht wird.
Ferner iſt zu bemerken, daß die zwölf Gaſtwirke vom Freien
Gaſtwirtsverband ſich an dieſem Treiben nicht beteiligt
haben und nicht gewillt ſind, den geforderten Aufſchlag zu be-
zahlen. Sie ſind ferner gewillt, bis zur Beſchlußfaſſung durch
die öffentliche Verſammlung das Bier zum alten Preiſe e
verkaufen. Hauptſächlich letzteres möge das konſumierendePublikum beachten und nur dort verkehren, wo noch der alte
Preis für das Bioer beſteht.

Pröſen, 31. Auguſt. Mehr Selbſtachtung. Seit einiger
Zeit macht ſich ein Schaden in unſerer Bewegung bemerkbar,
dem im Jntereſſe der Allgemeinheit jeder anſtändige Arbeiter mit
aller Gewalt entgegen arbeiten muß. Die Schlägereien,
welche ſeit kurzem von einigen Arbeitern inſzeniert werden, ver
anlaſſen uns, dieſe Zeilen der r preiszugeben. Der
Gaſtwirt, welcher ſeine Lokalitäten allen Parteien zur Verfügung
ſtellt, wird ſehr bald in Erfahrung bringen. daß mit dem Tage,
wo die Arbeiterſchaft das erſtemal eine Verſammlung abhält,
eine Trennung der Gäſte ſtattfindet. Dieſe Vorkommniſſe ver
anlaſſen ſehr oft, daß der Wirt ſeine Lokalitäten der Ar-
beiterſchaft wieder entzieht. Es erfolgt dann der Boykott. Jſt
dies auch bei uns der Fall? Der Gaſthof zur Kaiſerkrone ſteht
ſchon ſeit Jahren der Arbeiterſchaft zur Verfügung, o daß der
Wirt durch den Weggang des Militär-Vereins und ſeinen Aus
ſchluß aus demſelben den Arbeitern den Vorwurf gemacht hätte
ſeht das hab' ich davon. Der Arbeiter muß ſich auch anſtändig

ewegen, um den Wirt vor polizeilichen Unannehmlichkeiten zu
ſchützen. So war es beim Jugendball, auch da waren es Arbeiter,
welche Schlägerei anfingen und den Wirt veranlaßten, Feierabend
zu bieten. Außerdem iſt dem Wirt erheblicher Schaden an
Material entſtanden. Dies ſind Rowdyſtreiche. Ein organiſierter
Arbeiter muß mehr Selbſtachtung beſitzen. Er ſoll ein Vorbild
der neuen Weltanſchauung ſein, er ſoll der Behörde keine Ver
anlaſſung geben, einzuſchreiten, denn Strafe iſt empfindlich. Durch
Einigkeit gedenken wir zum Ziel zu gelangen! Darum Arbeiter,
weiſt jeden in ſeine Schranken zurück.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.

woorcchvvvvv vomDie heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.

SSAGGtG aSprechſtunde der Redaktion von 2212 bis 21 Uhr.

Im Sommer bedarf die Ernährung der Säuglinge beſonderer
Sorgfalt, weil die Darmkatarrhe in dieſer Zeit durch die Gärung
der Nahrung im Darme leichter verurſacht werden. Durch die
Ernährung mit „Kufeke“ und Milch beugt man in wirkſamſter
Weiſe den gefürchteten Darmerkrankungen vor.

Halle a. S., Marktplatz 2 u. 3.
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Wegen Räumung des Platzes ſofort zu verkaufen: 2090 Meter
Bretter, eiſerne Türen, Fenſter, Treppenſtufen, 100 BValken,Glasſcheiben, Korridor-Verſchluß, Jalouſien, Parkett-Fußboden,

Traillen und vieles andere mehr.

Donnerstag den 2. Sepember, abende r Uhr

in der „Kaiser- Wilhelmshalle

geſſentl. Boll sTagesordnung: dis neue Finanzreform, n

srhöhung und unsere Stellungnahme dazu
Referent: Reichstagsabgeordneter A. Albrecht- Halle.

In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt reger Beſuch dringend erwünſcht.
Der Einberufer.

Sonntag, den 5. September, nachmittags 4 Uhr, im Gasthaus „Zum
Kronprinz Klein- Wittenberg

grosse öffentliche

WVolks-Wersammlung.
Tagesordnung:

1. Die Finanzreform u. die Stellungnahme der Konſumenten zur
Bierpreiserhöhung.

2. Diskuſſion.
Zu dieſer Verſammlung ſind alle Jntereſſenten,

Brauereien und Gaſtwirte höflichſt eingeladen.

Eintritt 10 Pfennig. Der Einberufer,

h. h.oeſeutl. Vollsperſummlung.
im „Schützenhaus“:

Tagesordnung: Stellungnahme der Konſumenten zur Bierfrage.
Der Einberufer.

Waählitz u. Vmgeg,
Sonntag den 5. September, nachmittags 3 Uhr

im Lokale des Herrn Fuchs in Mähliter

Crosxe öffentl. Volksversammlune.
Tagesordnung

ötellungnuhme der Konſumenten zu der Bierpreiserhöhung.

Referent: Stadtverordneter Genoſſe LeopoldtZeitz.
W Freie Diskussion, war

Arbeiter, Parteigenoſſen! Erſcheint in Maſſen und beweiſt, daSteuerſyſtem nicht zufrieden ſeid. Die Verſammlung gilt für de u San umliegenden Bezirk. Die
für uns in Betracht kommenden Brauereibeſitzer ſind höflichſt hier gela den, auch iſt zu wünſchen,daß die Gaſtwirte recht erſcheinen. Die Verammiung beginnt pünktlich, da der Referent

4/2 Uhr wieder abreiſen muß der Kinberufer.
äle fartebchriten

----umDW 5e

Ihr mit dem jetzigen ganzen

c Cri mm Iſt

ſowie die Vertreter der

Z. e jujugäCkk«kvBBGBW]Q +.2—D—,

Sonntag den 5. September 1909, nachmittags 3 Uhr im „Gaſthof zur Wage“:

S (rosse öffentl. Volksversammiung.
TagesordnnunWie ſtellt ſich die hieſige Cinwohnerſchaft zu den erhöhten Vierpreiſen?

Frei Diskuſſiion. W Referent: H. Weikart- Zeitz. W Entree 10 Pfg.
Zutritt für jedermann. Die Brauereivertreter und Wirte ſollten beſtimmt kommen.

Der Einberufer.

Germania- Biere
sind hochfein im Geschmack

und bestbekömmlich,
gelangen daher in vielen äer besten und
besuohtesten Restaurants zum AusschankK,

Verelnlgte Brauerelen vermama, 6. m. d. Hahle-Dölint.

Sozialdemokratiſcher Verein

Fulkenhain.
Keutzschem.

Sonntag den 5. September

öffentl. Volks -Verummlung, e e fie
abends 7 Uhr

Thema:Die gegenwärtige Lage der Arbeiterklasse und Mialieder -Berſummlung

Steungg gegen die Bierpreis Erhöhung s Ordnung U. a. Berichteferentin: Genoſſin 8 a on Weißenfels. von reibltage,
Hierzu ſind beſonders die Frauen mit eingeladen. Das Erſcheinen aller Mitglieder

Der Einberufer. iſt notwendig Der Vorſtand.

I

Vereinigt. ſüdernerte,

I. Steinstrasse 6
empfiehlt ihre Fabrikate zu

festen und soliden Prelsen.

Braunbier,
täglich friſch, empfiehlt

Günthers Brauere,

Für Bergleute
Prima Schachtölv (raff. Rüböl)

und Doeht

7 r
D. W

V v3
der u

empfiehlt billigſt
ſetete 1 fihnr F. K. Weh beinn 2. Drogerie Jene

e Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Serſens -Buchdruck. (E. G. m. b. H.), Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S,

32 3323 232

2



7

Betrachtung noch geſtattet ſein.

gänzlich einzuſt

1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 204 4 Halle a. S., Donnerstag den 2. September 1909 20. Jahrg.

Die „Arbeitergroſchen“ in der
Gerbrauchsſtatiſtik.

Prüft man das Dichterwort, daß die Erde Brot genug trägt,
an der Hand der Statiſtik, ſo hält dies Wort heute ſtand, auch
wenn man den Begriff des Brotes „im allerweiteſten Sinne“
nimmt. Halten wir uns vorab an die einheimiſchen vegetabi-
liſchen Nährmittel, ſo tritt ein langſamer, jedoch merkbarer
Wandel im Bedarf der Getreidearten zutage. Während die
Menge des zum Verbrauch für menſchliche und tieriſche Er
nährung, ſowie für gewerbliche Zwecke im Deutſchen Reiche
zur Verfügung ſtehenden Roggens unter ſteten Schwan
kungen allmählich ſinkt, iſt anderes Getreide ſtärker auf den
Markt gekommen. Von Juli bis Juli gerechnet, waren auf
den Kopf der Bevöklerung vorhanden an Roggen im Jahre
1893-94 noch 158 Kilogramm, im Jahre 1907-08 hingegen nur
142,4 Kilogramm. Die Menge des Weizens hingegen ver
mehrte ſich im ſelben Zeitraum ebenfalls unter mannig
fachen Schwankungen von 88,2 auf 90,7 Kilogramm, die der
Gerſte von 68,9 auf 86,8 und die des Hafer s, von 1894-95
ab gerechnet, von 120,7 auf 181,5 Kilogramm.

Stabil zu bleiben ſcheint der Bedarf an Kartoffeln,
wofür im Durchſchnitt der erwähnten 15 Jahre pro Kopf
508,7 Kilogramm zur Verfügung ſtanden; doch ſchwankte hier
die vorhandene Quantität in den einzelnen Jahren faſt un
heimlich, nämlich von 496,5 Kilogramm im Jahre 1896 bis zu
732,4 Kilogramm im Jahre 1901 hinauf.

Wollen wir aus dem Bedarf auf Aenderungen in der Lebens-
weiſe der Bevölkerung ſchließen und weiter hieran die Um
wandlung des Deutſchen Reichs vom Agrarſtaat zum Handels
und Jnduſtrieſtaat verfolgen, ſo müſſen wir den Jahresver
brauch der bekannteſten ausländiſchen Waren in Berechnung
ziehen. Zu dieſem Zweck geht uns das ſoeben im dreißigſten
Jahrgang erſchienene Statiſtiſche Jahrbuch für das Deutſche
Reich mit Zahlen zur Hand, die ſich auf einen längeren Zeit
raum erſtrecken.

Es wurden verbraucht im deutſchen Zollgebiet auf den Kopf
der Bevölkerung:

1836/40 1876/80 1908
Baumwolle 0,34 2,86 6,79
Ausländ. Gewürz 0,05 0,12 0,20
Roher Kaffee 1,01 2,33 3,03Reis 0,18 1,66 2,53Südfrüchte 0,06 0,61 3,07Petroleum 2 6,40 17,97Dieſe Zahlen zeigen, wie die Bedürfniſſe der Maſſen ſich

unter den Einwirkungen der Weltwirtſchaft kompliziert haben,
und wenn wir nun noch in Kürze erwähnen, daß der Zucker
verbrauch von 5,8 Kiogramm jährlich in den Jahren 1876-81
auf 17,1 Kilogramm im Jahre 1908 geſtiegen iſt, ſo tritt der
Wandel um ſo ſchärfer zutage. Freilich ſind alle dieſe Zahlen

noch beſcheiden, wenn wir uns den Mehrverbrauch der beiden
Waren vor Augen führen, auf denen in Wahrheit der ganze
moderne Jnduſtrieſtaat errichtet iſt. Der Verbrauch von
Roheiſen ſtieg pro Kopf der Bevölkerung von 51,4 Kilo-
gramm im Durchſchnitt der Jahre 1876-80 auf 208,9 Kilo-
gramm im Jahre 1907. Jm ſelben Zeitraum hat ſich der
Verbrauch an Steinkohle auf den Kopf der Bevölkerung

berechnet von 850 Kilogramm auf 2196 Kilogramm, und der
Braunkohlenverbrauch von 320 Kilogramm auf 1147
Kilogramm gehoben. Das ſind gigantiſche Zahlen, die den
Vormarſch der italiſtiſchen Kultur draſtiſcher kennzeichnen
als lange Abhandlungen dies vermögen.

Ein kleiner Abſtecher „ins Moraliſche“ möge uns bei dieſer
Hört man gewiſſe Pfaffen

des Kapitalismus ſchwatzen, ſo ſind Ausſchweifungen das
Kenngeichen des modernen, ſogialiſtiſch verſeuchten Jnduftrie
arbeiters. Die Statiſtik zeigt uns, wie haltlos dies Geſchwätz
iſt. Bier, Branntwein und Tabak ſind bekanntlich
nach Bismarck die Luxusartikel des armen Mannes. Von
1900 bis 1908 iſt der Branntweinverbrauch pro Kopf der Be
völkerung von 4,4 auf 3,8 Liter, der Bierverbrauch von 125
auf 118 Liter zurückgegangen, und ebenſo hat ſich ſeit
1896 der Tabakverbrauch von 1,8 Kilogramm auf 1,6 Kilo-
gramm verringert. So viele Probleme uns die kapita-
liſtiſche Entwicklung auch zu löſen aufgibt, die eine Sorge um
die Verwendung der in der Kapitalsfron verdienten Arbeiter
groſchen ſollte gewiſſen Volksfreunden keine ſchlafloſen Nächte

mehr bereiten e
Zum böerkriege.

In verſchiedenen Gegenden des Reiches hat der Bierkrieg
bereits ſein Ende erreicht. Die Wirte ſehen ſich vielfach ge
zwungen, die alten Preiſe wieder einzuführen,
ſo daß das bierkonſumierende Publikum den Sieg aus
dem Kampfe davongetragen hat. Jn den meiſten
Orten des Saarreviers mußte die vorgenommene Bier-
preiserhöhung wieder fallen gelaſſen werden.

Nicht nur die Wirte haben den früheren Zuſtand wieder her
geſtellt, auch die Brauereien lenken ein und verſuchen, einen
Ausgleich herbeizuführen. Durch die fortgeſetzten Proteſte des
Publikums und durch den Rückgang des Konſums ſahen ſich die
Großbrauereien in Breslau veranlaßt, mit einer Preis
ermäßigung vorzugehen. Die erhöhten Preiſe wurden durch
weg auf die Hälfte herabgeſetzt. Auch die Breslauer Bier
verleger haben beſchloſſen, die Preiſe zu ermäßigen. Die
Berliner Genoſſenſchaftsbrauereien haben zu den Erdroſſe
lungsgelüſten der Ringbrauereien Stellung genommen. Die
Genoſſenſchaftsbrauereien hatten bei den Einigungsverhand-
lungen mit den Ringbrauereien die Zumutung abgelehnt, auf
eine Vergrößerung des Umſatzes zu verzichten, weil ſie damit
dem Zweck ihrer Gründung: die Gaſtwirte vor einer ungerecht
fertigten Preispolitik des Ringes zu ſchützen, untreu geworden
wären. Trotz der Drohung der Ringbrauereien, die alten Preiſe
ſolange aufrecht zu erhalten, bis die Genoſſenſchaftsbrauereien
zum Konkurſe gezwungen ſeien, wurde beſchloſſen, vom 1. Sep
tember ab 18 Mk. für ein Hektoliter Bier zu erheben, das iſt
50 Pfg. mehr als der alte Preis des Ringes. Man erwartet,
daß die Gaſtwirte, trotz des geringen Aufſchlages, treu zu den
Genoſſenſchaftsbrauereien halten. n
Die Torpedowerkſtatt nreichlich 1500 iter beſchäftigt, beſchloß, den Bidert de Die Mitglieder des Arbeiter

ausſchuſſes ſtimmten in einer gemeinſam mit der Leitung ab
gehaltenen Beratung gegen den Bezug von Bier für die Kan
tine, die Werkſtatt und das Erholungshaus, ſolange die jetzigen
Bierpre:ſe beſtehen. Der Beſchluß wurde allen Arbeitern durch
Anſchlag mitgeteilt. Eine große Verſammlung der Maurer
und Bauarbeiter Kiels beſchloß einſtimmig, kein Bier zu er
höhten Preiſen zu trinken, das ſogenannte Budikerweſen auf
den Bauten abzuſchaffen und auf den Branntwein-
genuß ganz zu verzichten.

Der paſſive Kampf gegen die Bierpreistreiberei hat in
Gera-Reuß den Erfolg gehabt, daß die Brauereien den mit
den Wirten vereinbarten Preisaufſchlag von 8 Mk. auf 2,50 Mk.
ermäßigt haben, ohne daß eine Verſchlechterung des Bieres er
folgen ſoll. Brauereidirektor Vorberg erklärte in einer Volks
verſammlung, daß die neue Bierſteuer 2 Mk. pro Hektoliter Bier
ausmache. Die Verſammlung beſchloß, weiter zu verhandeln,
ſolange aber den ſtillen Kampf gegen das Bier weiter zu
führen, bis die Brauereien noch weiter, bis auf die neue Steuer
ſelbſt, zurückgegangen ſind.

Gewerkſchaftliches.
Der chriſtlichen Arbeiterführer Saat und Ernte.

Die blockfreundlichen Taten der chriſtlichen Gewerkſchafts
führer, die in ihrer Eigenſchaft als Reichstagsabgeordnete die
Finanzreform halfen unter Dach und Fach bringen, und die
dadurch mitſchuldig an der hohen Steuerbelaſtung des Volkes
ſind, wären jedenfalls mit dem Mantel der chriſtlichen Nächſten-
liebe bedeckt worden, wenn nicht unſere Partei- und Gewerk-
ſchaftspreſſe dafür geſorgt hätte, daß dieſe Ruhmestaten weiten
Volkskreiſen bekannt gemacht wurden. Jm einzelnen haben es
ſich unſere Gewerkſchaften angelegen ſein laſſen, ihre Berufs
genoſſen und insbeſondere ihren chriſtlich organiſierten Kollegen
ad oculus zu zeigen, wes Geiſtes Kind die chriſtlichen Gewerk
ſchaftsführer ſind. Die Herren Führer haben zwar ver-
zweifelte Verſuche gemacht, um ihren Mitgliedern einzureden,
daß ſie als Parlamentarier nicht immer ſo handeln könnten,
wie gewerkſchaftliche Pflicht ihnen gebietet. Eine vage Aus-
rede, die nur bei den leichtgläubigſten Mitgliedern verfangen
kann. Für eine ungeheure Verteuerung der Lebensmittelpreiſe
ſtimmen und zugleich Lohnaufbeſſerungen für die Gewerk-
ſchaftsmitglieder vertreten wollen, iſt für den rechtlich denken
den und handelnden Gewerkſchaftsführer ein Unding. Zu er
warten wäre, daß ſolche einfache und logiſche Folgerung in den
Kreiſen der chriſtlichen Gewerkſchaftsmitglieder allgemein ein-
dringen und zu der einzig richtigen Konſequenz führen müßte,
ſich von dieſen Gewerkſchaften loszuſagen, denn ſolche Führer
haben mit ihrer Handlung das Recht verwirkt, Arbeiterinter-
eſſen vertreten zu können. Vereinzelt geſchieht das wohl auch
durch den Uebertritt von Einzelmitgliedern aus den chriſtlichen
Gewerkſchaften in unſere Verbände, ohne daß die Oeffentlich-
keit davon erfährt.

Einen korporativen Uebertritt vollzog aus dieſem
Anlaß eine Zahlſtelle des chriſtlichen Gärtnerver-
bandes, weil ſie die Taten ihres Führers Fran z
Behrens richtig bewertete. Der Verein Flora in Bri tz
Berlin vollzog den Uebertritt mit folgender Erklärung:

„Wir Unterzeichnete haben den feſten Entſchluß gefaßt, aus
den chriſtlichen Gewerkſchaften auszuſcheiden. Jn der
jetzigen wirtſchaftlichen Kriſis iſt es uns nicht möglich, die
Intereſſen der chriſtlichen Gewerkſchaften weiter zu ver
treten, da wir ſehen müſſen, daß und wie in einer derartigen
Zeit unſer Vertreter, Herr Reichstagsabgeordneter Be h-
ren s, im Zuſammenſchluß mit bürgerlichen Parteien uns
zu weiteren Laſten verhilft. Er tritt nicht für, ſondern gegen
das Wohl der geſamten Arbeiterſchaft auf. Aus dieſen
Gründen und noch vielen anderen, die ſich mündlich beſſer
erklären laſſen (perſönliches Strebertum in der Leitung des
D. G.-V., ſchlechte Kaſſenverhältniſſe uſw. D. R.), erſuchen
wir um Aufnahme in die freien Gewerkſchaften, reſp. in den
Allgemeinen Deutſchen Gärtnerverein

Wir Unterzeichnete ehemalige Mitglieder des D. G.-V. und
ſpeziell meine Perſon, als 1. Vorſitzender des Vereins, wer
den alles daran ſetzen, um den Verein unter dem Banner
des Allgemeinen Deutſchen Gärtnervereins in die Höhe zu
bringen.“ (Folgen 15 Unterſchriften.)

Langſam reift die Ernte von der verderblichen Saat, die die
chriſtlichen Volksvertreter im Dienſte des Schnapsblocks mit
ſäen halfen!

Die gelben Lieblinge.
Von den ſtädtiſchen Arbeitern in Karlsruhe i. B. gehört ein

Teil dem freien Gemeindearbeiterverband an, die andern ſind
Mitglieder in drei Lokalvereinen. Die Lokalvereine ſind bei
der Stadtverwaltung gut angeſchrieben und beziehen eine jähr-
liche Subvention von je 850 Mk., die ſie zu Freibier, An
ſchaffung von Fahnen und andern „nützlichen“ Dingen ver-
wenden. Dieſe verſchiedene Behandlung der ſtädtiſchen Ar-
beiter die im freien Verband befindlichen erhalten ſelbſtver
ſtändlich keinerlei Subvention kritiſierte Gauleiter Heck-
mann vom Gemeindearbeiterverband in einem Flugblatt und
ſagte dann u. a.:

„Die Stadt ſubventioniert die gelben Vereine, um ſie als
getreue Schutztruppe gegen Arbeiterforderungen verwenden
zu können.“

Dadurch fühlte ſich der Karlsruher Stadtrat beleidigt und
forderte Heckmann auf, die „beleidigenden Stellen“ des Flug
blatts zurückzunehmen. Heckmann erklärte ſich dazu bereit,
wenn ihm nachgewieſen würde, daß wirklich der Stadtrat ge
meint und beleidigt ſei. Darauf erfolgte keine Antwort mehr.

Heckmann erhielt aber die Mitteilung, daß künftig Verhand
lungen mit dem Gemeindearbeiterverband nicht mehr gepflogen
und Eingaben des Verbands nicht mehr in Behandlung ge-
nommen werden. Daran nicht genug, wurden am Sonnabend
aus den einzelnen ſtädtiſchen Betrieben die ſogenannten Ver-
kündigungstafeln entfernt, die dem freien Verband zu ſeinen
Ankündigungen zur Verfügung geſtellt waren. Die Tafeln der
Gelben dürfen hängen bleiben.

Daß die Propagierung der Gelben auch durch Kommunal
behörden erfolgt, iſt kein Geheimnis mehr. Jn der Form jedoch
fordert es den ſchärfſten Proteſt der Bürger heraus, weil
Gelder aller Steuerzahler dazu Verwendung finden, während
in privaten Betrieben bisher die Unternehmer allein die Koſten
für die gelbe Schutztruppe aufbrachten.

Lohnbewegung der Hamburger Glasſchleifer.
Die Glasſchleifereibeſitzer von Hamburg haben den mit dem

Zentralverband der Glasarbeiter abgeſchloſſenen Tarif ge-
kündigt und der Arbeiterſchaft ganz erhebliche Verſchlechte-
rungen angekündigt. Der Tarif läuft am 1. Oktober 1909 ab,
und wenn die eingeleiteten Verhandlungen kein zufrieden-
ſtellendes Reſultat ergeben, dann dürfte die Arbeit in allen
Glasſchleifereien Hamburgs vom 1. Oktober ab ruhen. Die
Unternehmer haben die Reduzierung der Löhne damit be-
gründet, daß die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſehr trübe ſeien
und daß die Konkurrenz ſie dazu zwinge. Nun haben aber die
Berliner Schleifereibeſitzer mit der Organiſation einen Tarif
abgeſchloſſen, der gleichfalls bis zum 1. Oktober Gültigkeit hat
und der, weil nicht gekündigt, auf ein weiteres Jahr gilt.
Dieſer Tarif iſt aber für die Arbeiter bedeutend beſſer, als der
Hamburger Tarif. Die Glasſchleifer von Hamburg weigern
ſich, die Verſchlechterung des Tarifs anzunehmen und daher
dürfte evtl. ein Streik ausbrechen. Die Glasſchleifer werden
aus dieſem Grunde erſucht, Arbeitsangebote aus
Hamburg nicht anzunehmen.

Die Holzarbeiter in Pforzheim
ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Es handelt ſich in der
Hauptſache um die Forderungen, über die im Frühjahre ſchon
Verhandlungen ſtattfanden, die aber ergebnislos abgebrochen
wurden, nunmehr zur Anerkennung zu bringen.

Arbeiterentlaſſungen.
Die Vereinigung der Silberſchlägereien in Fürth und Schwa-

bach beſchloß wegen andauernden Arbeitsmangels die Kündi-
gung des geſamten Perſonals auf den 4. September. Ueber
die der Vereinigung nicht angehörenden Meiſter verhängte der
deutſche Metallarbeiterverband die Sperre.

Volkswirtſchaftliches.
Enorme Steigerung der Fleiſchpreiſe.

Nach der regelmäßigen Zuſammenſtellung der „Statiſtiſchen
Korreſpondenz“ ſind die Fleiſchpreiſe in der erſten Hälfte Auguſt
ſehr ſtark über die in der erſten Hälfte Juli hinausgegangen. Es
koſtete nämlich ein Kilogramm

erſte HälfteJuli Auguſt Steigerung

Schweinefleiſch von der Keule 173 5
vom Bauch 161 169
Kopf und Bein 82 88 6J it Schweinefleiſch 18

im Durchſchni weinefleichin ken 255 866 11Speck, geräuchert 179 185 6
So ſchnellen die Preiſe ungeheuerlich in die Höhe. Der Grund

ſind in der Hauptſache die tollen Zölle, die den Jmport billigen
Fleiſches verhindern.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Vereitelte Lokalabtreiberei in Oſtpreußen.

Jn den Oſtprobinzen hält es ungemein ſchwer, Lokale zum
Abhalten von Partei und Gewerkſchaftsverſammlungen zu
erhalten. Wirten, die einmal ihre Lokalitäten zur Verfügung
ſtellten, wird die Polizeiſtunde beſchränkt oder gar die Kon
zeſſion entzogen. Die kleinlichſten und niedrigſten Schika-
nierungen werden angewandt, um die Wirte zu veranlaſſen,
ihr einmal gegebenes Verſprechen zu löſen. Von den Be
hörden werden v in und an den Lokalen geſucht und auch
gefunden. Bald ſollen die Ausgänge nicht groß genug ſein,
bald iſt das Gebäude baufällig. Einem Wirt in Thorn hat die
Polizei bei Androhung von 50 Mk. Strafe verboten, öffentliche
Verſammlungen in ſeinem Lokal abhalten zu laſſen, weil der
Raum zu klein ſei und eine Tür nach innen aufſchlägt. Jn
dieſem Lokal fand vor kurzem noch eine Maurerverſammlung
ſtatt. Dies genügte der Polizei, den Wirt mit 50 Mk. Strafe
zu bedrohen.

Um nun nicht auf jede Verſammlungsmöglichkeit zu ver
zichten, müſſen Partei und Gewerkſchaften ſich dazu verſtehen,
Lokale zu mieten. Jn Thorn wurde dies auch getan der Wirt
ſchloß mit dem Gewerkſchaftskartell einen Vertrag. Um ſicher
zu gehen, war im Falle des Vertragsbruches eine Konventional-
ſtrafe feſtgelegt. Plötzlich ſetzte der Wirt die Mieter auf die
Straße ohne Angabe von Gründen und unter Außerachtlaſſung
des Vertrages. Als die Maurer anläßlich einer Lohnbewegung
eine Verſammlung abhalten wollten, forderte der Wirt weitere
300 Mk. Miete, die eine einzelne Perſon ihm durch Vertrag
auch zugeſtand. Die erſte Vertragspartei erkannte aber den
Nachtragsvertrag nicht als rechtsverbindlich an; dies gab dem
Wirte Veranlaſſung zum Vertragsbruch. Um nicht ganz der
Willkür der Wirte ausgeſetzt zu ſein, wurde in dieſem Falle
der Klageweg beſchritten. Das Amtsgericht Thorn hat dann
am 27. März 1909 die Klage koſtenpflichtig abgewieſen. Das
Landgericht als Berufungsinſtang war anderer Anſicht. Es
verurteilte den beklagten Wirt, daß er ſeine Räume den
Klägern für alle Verſammlungen und Vergnügungen, die von
den dem Gewerkſchaftskartell angeſchloſſenen Gewerkſchaften
veranſtaltet werden, zur Benutzung zu übergeben habe.

Jn den Entſcheidungsgründen ſagt das Gericht, daß das
Amtsgericht zutreffend davon ausgegangen ſei, daß den Ge
werkſchaften Rechtsfähigkeit nicht zukommt, S 54 B. G.B., daher
auf das ſtrittige Rechtsverhältnis Anwendung findet. Darin
aber, daß dieſe Geſetzesbeſtimmung dispoſitives Recht enthalte,
kann dem erſten Richter nicht beigeſtimmt werden. Die Anſicht
findet auch weder in der Literatur noch in der Rechtſprechung
des Reichsgerichts irgend eine Stütze.

Ob die Kläger die berufenen Vertreter der Gewerkſchaften
ſeien, erklärte das Gericht als dahingeſtellt. Weiter entſchied
es, wäre es der Fall geweſen, ſo erwarb der Beklagte neben
den Anſprüchen gegen die Kläger auch Vertragsanſprüche gegen
jene. War es nicht der Fall, ſo unterlag der Vertrag ben Vor-
ſchriften über Verträge zugunſten Dritter, und der Beklagte
blieb beim Ausbleiben der Genehmigung der Gewerk-
ſchaften mit ſeinen Anſprüchen auf die Klage be-
ſchränkt. Den Einwand des Beklagten: Kläger hätten den
Vertrag nicht eingehalten, hielt das Gericht nicht für erwieſen.
Jn dem Vertrag verpflichten ſich die Kläger, dahin zu wirken,
daß die Verſammlungen und Vergnügungen in dem Lokal ab-
gehalten werden. Es haben danach die Kläger keineswegs die
Garantie übernommen, daß ſämtliche Veranſtaltungen in dem



Lokal ſtalkfinben, ſondern nur verſprochen, ihren Ein undihre Bemühungen nach dieſer Richtung hin Suekene Jn

der hat der Beklagte vom 1. Juli 1908 an ſeine Räume ver
weigert.
Nach alledem erklärte das Gericht die Einwendungen als

hinfällig, hob das Urteil des Amtsgerichts auf und erkannte
dem Klageantrage gemäß.

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 1. September 1909.

Vom Bierkrieg in Halle.
Die Veröffentlichung der Brauer über die Notwendigkeit der

Arbeiterentlaſſungen, zu der wir geſtern Stellung nahmen, hat
auch in bürgerlichen Kreiſen Widerſpruch gefunden. Jn einem
Eingeſandt der Saalezeitung wird dieſer Trick abgetan, wobei
folgende Ausführungen eingeflochten werden:

„Das lammsgeduldige Publikum hat alſo recht daran
getan, ſich endlich einmal gegen die ungerechtfertigte Ver-
teuerung zu wehren, und es iſt erfreulich, daß hier Arbeiter
ſchaft und Bürgerſchaft einmütig zuſammenſtehen. Ob dabei
einige Fabrikportiers und Viktualienhändler, die ſonſt einen
ſchwunghaften Handel mit Flaſchenbier betrieben haben, auf
das Trockene geſetzt werden, iſt, wie der Hallenſer ſagt, „ganz
ſchnuppe“. Zu wünſchen iſt nur, daß das Publikum ſtandhaft
bleibt und kein verteuertes Bier trinkt. Die Herren Brauer
werden fich dann über kurz oder lang doch eines beſſeren be
ſinnen. Schließen ſich doch ſogar die Behörden dem Bohykott
an. So haben u. a. die Militärwerkſtätten in Berlin und
Spandau, die Kantinen unterhalten und täglich an hundert
Tonnen Bier verkaufen, ſich geweigert, einen höheren Auf-
ſchlag pro Tonne zu zahlen, als die Steuer austrägt.“

Alſo wir befinden uns gegenwärtig in der beſten Geſell
ſchaft. Sogar die Behörden machen gegen die Anmaßung der
vereinigten Brauer Front. Daß der Einſender die Einmütig-
keit der Bürgerſchaft und Arbeiterſchaft in dieſer Frage betont,
kann uns nur recht ſein, wünſchen müſſen wir aber, daß die
Bürgerſchaft noch mehr als bisher dieſen Kampf mit führen
hilft. Wir haben leider gar zu oft die Beobachtung machen
müſſen, daß in bürgerlichen Wirtſchaften unentwegt das ver-
teuerte Bier getrunken worden iſt. Darin muß natürlich eine
Aenderung eintreten, wenn der Kampf ſchnell und zugunſten
der Konſumenten entſchieden werden ſoll. Warum übri-
gens laſſen ſich die Leſer der bürgerlichen
Preſſe anſtandslos deren vollſtändige Paſſi-
vität gefallen? Wenn der Kampf auch eine
Sache des Bürgertumsiſt, ſo ſollten die bürger-
lichen Zeitungsleſer ihre Organe einmal ganz
energiſchanihre Pflicht mahnen, dieſen Kampf
des Bürgertums mit auszufechten, auch wenn
es etwas an den Jnſeratenetat gehen ſollte.

Leider ſind wir aber auch gezwungen, zu konſtatieren, daß ſich,
beſonders in den Reihen der Bauarbeiter, einige Abtrünnige
gefunden haben, die ihrem Gelüſt nach Bier nicht widerſtehen
konnten. So wird uns dies von dem Neubau der Firma
Schönemann u. Schwarz in der Großen Ulrich-
ſtraße berichtet, wo es vier oder fünf Maurer mit ihrer
Arbeiterpflicht vereinbar halten, kräftig Bier zu genießen. Das
iſt natürlich ein höchſt trauriges Verhalten. Von einigen
andern Bauten wird dasſelbe mitgeteilt. Wir bedauern das
außerordentlich, da ſelbſt durch ſolche geringe Abweichungen
die Geſchloſſenheit der Arbeiterſchaft zerſtört werden kann. Es
iſt jedem Arbeiter, auch den Bauarbeitern, möglich, ſich einmal
für kurze Zeit vom Biergenuß fernzuhalten. Wenn niemals
größere Opfer von der Arbeiterſchaft verlangt werden, dürfte
es wirklich zu ertragen ſein. Mögen ſich die Pflichtvergeſſenen
doch einmal die ſchwediſchen Helden und Heldinnen
zum Beiſpiel nehmen, die unter den ſchwerſten perſönlichen
Opfern ſchon vier Wochen lang den Titanenkampf gegen die
Ausbeuterwillkür führen. Wollen die deutſchen Ar-
beiter minderen Wertes ſein?

Wie man an andern Orten den Kampf energiſch führt, be-
weiſt unter vielen anderen die Nachricht aus Mühlhauſen
i. Th., wo eine öffentliche Verſammlung beſchloß, während
der Zeit des Bierkrieges alle Vereinsfeſtlich-
keiten einzuſtellen Die Verſammlung beſtand aus etwa
1100 Perſonen, darunter auch eine Anzahl Gaſtwirte, die ſich
jetzt auf die Seite der Konſumenten geſtellt haben. Und nie-
mand behaupte, daß die Brauereien ſo feſt an ihre Abmachun
gen gebunden ſeien, daß der Kampf erfolglos bleiben müſſe.
Das Gegenteil iſt der Fall. Aus verſchiedenen Orten und
Gegenden wird über vollen Erfolg der Konſumenten berichtet,
ſo z. B. aus dem Saarrevier. Alſo nur Geſchloſſenheit,
dann wird's ſchon werden. Jn den Fabriken und Betrieben
wird der Kampf prächtig geſchloſſen durchgeführt, dies muß
allerorten möglich ſein. Auch die Frauen können und ſollen
im Bierkriege ihre Schuldigkeit tun. Mögen ſie ihre Männer
mahnen, wenn dieſe einer Schwäche nachgeben wollen. Schließ-
lich kommt die Enthaltſamkeit, auch das ſpäter Errungene, der
Familie zugute.

Schon verlegen ſich die Brauer auf allerhand Winkelzüge,
wie z. B. in Magdeburg, wo ſie durch die den Brauereien
treu ergebenen Wirte mittels großer Plakate verkünden laſſen,
daß man kein verteuertes Bier verzapft, ſondern zu den alten
Preiſen weiter verkauft. Die Brauereien drängen den Wirten
jetzt ungeheure Vorräte von Bier auf, die noch zu den alten
Preiſen verkauft werden ſollen. Die Bierverleger werden an-
gehalten, ſo viel Lagerbier loszuſchlagen, wie nur irgend mög-
lich iſt. Der Brauereiring will noch ſchnell das dünne BVier,
das längere Aufbewahrung nicht verträgt, an das Publikum
bringen. Er will ſeine Lagerbeſtände losſchlagen, um dann

mit Ruhe den Vierkrieg gegen die Ausplünderung des Publi
kums im Sande verlaufen zu laſſen. Er will eben den Kampf
um viele Wochen hinauszögern, denn man iſt in den Kreiſen
der Bierverteuxer der Meinung, a inzwiſchen gelingt, das
Publikum irrezuführen und die Widerſtandskraft der Bier
trinker zu ermüden! Es iſt abzuwarten, ob die Brauer hier-
orts ſich zu ähnlichen Tricks aufſchwingen werden. Jedenfalls
wiſſen wir, daß ihre Lage trotz aller gegenteiligen Behaup-
tungen von Tag zu Tag bedenklicher wird, und deshalb heißt
es für die Konſumenten aushalten! Auch hier verträgt das
Bier keine lange Aufbewahrung, die Brauer würden alſo bei
längerem Widerſtande ungeheuren Schaden erleiden.

Unſre Loſung hat von vornherein geheißen: Niemand ge
nieße einen Tropfen Bier, noch irgend ein Getränk aus hieſigen
Brauereien! Von dieſer Loſung wird keinen Finger breit ab-
gewichen, bis die Brauer nachgegeben und einen den Verhält-
niſſen entſprechenden Bierpreis feſtgeſetzt haben.

hoch die Solidarität
Kampf gegen die Ausplünderung des Volkes

Achtung, Stadtverordnetenwähler!

Von heute an liegen die amtlichen Wählerliſten zur Stadt
verordnetenwahl aus. Das Nachſehen der Liſten für die
Wähler geſchieht von der ſozialdemokratiſchen Partei, wenn ſie
ſich in die an verſchiedenen Stellen ausliegenden Ginzeiſch-
nungsliſten eintragen. Die Lokale, wo dieſe Liſten aus-
liegen, ſind mehrfach bekannt gemacht, es ſind die Diſtrikts-
lokale der Partei und verſchiedene den Genoſſen bekannte
Geſchäfte. Jeder Wahlberechtigte zeichne ſich möglich ſofort
ein, damit die Liſte für ihn gleich in den erſten Tagen nach-
geſehen werden kann. Falls jemand nicht in der Liſte ſteht,
wird er ſchnellſtens mittels Karte davon benachrichtigt, die auch
Anweiſungen für ſein weiteres Verhalten enthält.
Um Zweifelsfällen möglichſt zu begegnen,

wird dringend gebeten, die Angaben in den
Einzeichnungsliſten möglichſt genau und deut-
lich zu machenl! Wenn die Wohnung in letzter Zeit ver-
ändert worden iſt, muß die vorhergehende und die jetzige Woh-
nung angegeben werden. Nochmals, Arbeiter, Partei-
genoſſen, benutzt die Einzeichnungsliſten der
Partei möglichſt ſofort, damit dieſe Vorberei-
tung der Wahl recht gründlich geſchehen kann.

Ein entwiſchter Mörder.
Der Halleſchen Polizei iſt der Mörder der 79jährigen ehe-

maligen Opernſängerin Frau Rudolphi in Bornim, der
Schriftſetzer Max Hackradt aus Potsdam, ſozuſagen unter
den Fingern durchgerutſcht, freilich iſt der Magdeburger Polizei
dasſelbe Malheur paſſiert.

Die Vorgänge, die ſich bei der Flucht des Mörders abſpielten,
ſind ſo merkwürdig, daß ſie hier kurz berichtet ſein mögen.
Die alte Frau wurde in der Nacht zum Sonnabend erſchlagen,
ſeine Sachen ließ der Mörder in der Wohnung der Greiſin zu-
rück. Jn ſeiner eigenen Wohnung kleidete er ſich um, worauf
er nach Magdeburg abreiſte. Auf dem dortigen Bahnhofe
feuerte er aus dem Fenſter ſeines Wagenab-
teils mehrere Revolverſchüſſe ab, weshalb er von
der Polizei feſtgenommen, aber wieder entlaſſen wurde, weil er
ſich als Hackradt legitimierte und die Polizeiſtrafen ſofort be
zahlte. Jn Halle ging es ebenſo. Der Mann war am Sonn
abend hier kurze Zeit verhaftet. Er hatte auf dem Bahnhofe
von einem Reſtaurationswagen eine Flaſche Wein und Rum
geſtohlen und wurde erwiſcht. Nach Erlegung der Strafe wurde
Hackradt freigelaſſen. Von der Mordtat war zur Zeit der
Feſtnahme in Magdeburg und Halle den betreffenden Polizei
verwaltungen nichts bekannt. Hackradt iſt wahrſcheinlich geiſtes
krank, denn er hat fowohl von Magdeburg wie auch von Halle
ſeiner Frau die Siſtierung und auch den beabſichtigten Reiſe
weg gemeldet. Von Halle ſchrieb er ſogar, er habe geglaubt,
daß er wegen des Mords verhaftet worden ſei, es wäre
aber nur wegen Mundraubs geweſen und er ſei ſchon wieder
entlaſſen. Nun wolle er aber nach München reiſen. Unter
dieſen Umſtänden dürfte es leicht ſein, Hackradt bald wieder zu
erwiſchen.

Dieſe Hoffnung ſpricht die Polizei aus. Wenn aber in dieſem
Falle ſo weiter gearbeitet wird, wie bisher von der Potsdamer,
Magdeburger und Halleſchen Polizei, dann dürfte man damit
einem: Na, nal begegnen. Der Mangel an einer zureichenden
Nachrichtenverbindung zwiſchen den einzelnen Polizeibehörden
tritt bei dieſer Gelegenheit wieder eklatant hervor. Wir er-
innern aber auch an den Fall Trautmann, wo die hieſige
Polizei lange vor der Feſtnahme des jugendlichen Totſchlägers
ununterrichtet blieb. Wenn man übrigens den Hackradt ſo
zweifellos für geiſteskrank hält, wie es der Polizeibericht glau-
ben macht, wie kam man denn dazu, den ſolchen Eindruck her
vorrufenden Menſchen mir nichts dir nichts laufen zu laſſen,
auch wenn „nur“ Mundraub vorlag? Auf das Feſthalten
ſozialdemokratiſcher Redakteure verſteht man ſich bekanntlich
beſſer in Halle.

Schufterles Wochenpenſum.
Unſre drehwurmbehaftete Zweihundertjährige hat in der

verfloſſenen Woche wieder etwas ganz Anſehnliches über die
ſchlimmen Sozi zuſammengeſchleimt. „Nur“ ſechs größere
Artikel, davon einige an erſter Stelle, und alle dem verrunzel-
ten Reptil von Reichsverbandsſchmierern auf den Leib ge-
fertigt, dazu eine ganze Serie Notizen, kleinere Artikel, Brief
kaſten, antworten“ und Lokalnachrichten es iſt halt eine ganz
erkleckliche Leiſtung.

Zu Beginn der Woche erklärte die gute Alte mit der Geiſtes

kranken eigenen Entſchiedenheit, daß „es nun unwiderruflich
Schluß“ ſei, ſie wolle ſich nicht mehr mit den Roten herum
ärgern. Wir bekamen einen harten Schrecken! Tags darauf
aber ergötzte ſie uns ſchon wieder liebreich. Und dann kam's

in bunter Reihe: Generalſtreik in Schweden, die Geſchichte vom
„ausgehungerten“ Ede Bernſtein, die „roten“ Jugendorgani-
ſetionen, der Parteivorſtandsbericht, kurz, was man ſo zur
Nachkoft und Verdauungsfördernis gebraucht.

Die kleinen Scherze in Sachen des ſchwediſchen General
ſtreiks ſind ja ſchon alt, die wiederholt man nicht. Ueber den
Bernſtein Artikel ſetzte die Vielliebe die Ueberſchrift: Freiheit,
die ſie meinen und erklärte, daß bei den Roten „Stockprügel
auf den Mägen“ jedem drohen, der nicht in allen Dingen der
Meinung des Vorwärts iſt. Weil Bernſtein nicht der Meinung
der Parteipäpſte ſei, deshalb habe man beſchloſſen, ihn „aus-
zuhungern“. Genoſſe Bernſtein verdient bekanntlich jetzt das
Vierſache deſſen, was er früher vom Vorwärts als Jahres-
pauſchale bezogl Aber unſer zahnloſes Urweibchen hat wohl
deshalb ſo inniges Mitleid mit ihm, weil es ſich ſelbſt recht
„ausgehungert“ vorkommt. Bei dem Abonnentenſchwund und
dem Rückgang bezahlter Jnſerate iſt das verſtändlich.

Noch länger hingen die ungewaſchenen Eſelsohren aus dem
Redaktionsfenſter in der Großen Brauhausſtraße bei dem Ar-
tikel über die „rote Jugend“. Dieſe iſt ja bekanntermaßen das
beſondere Kampfobjekt aller „gutgeſinnten“ Elemente, wobei
denn die alte Dreckſchleuder nicht fehlen darf. Zur Charakte-
riſtik der Sorte Schmutz, die hier auf die freie Jugendorgani-
ſation geworfen wurde, folgende Stelle:

„Wir halten es für unſere Pflicht, nachdem von anderer
Seite die verdiente Beleuchtung der Nachtpartien der Jugend-
lichen noch nicht erfolgte, Stellung hierzu zu nehmen, aber
auch alle Eltern und Meiſter zu warnen, ehe es zu ſpät iſt.
Es liegt uns nicht daran, den Faden weiter zu ſpinnen, um
zu zeigen, wie bei ſolchen Nachtpartien, Mond-
ſcheinfahrten uſw. nach reichlichem Tanz und
Spirituoſengenuß die unüberlegte Jugend
ſich im Walde ergeht wir wollen auch nicht dem
römiſchen Worte: Panem et eircenses (Brot und Spiele)
Einbalt tun, ſo lange es ſich in Bahnen bewegt, die der
Jugend förderlich ſein kann nur Handlungen wollen wir
enlgegentreten, die jeder Vernunft Hohn ſprechen, die der
ſpäteren Zeit zum Verderben werden können.

Man könnte hier unzählige Nachtturnfahrten der Jugend-
abteilungen teutſcher Turnvereine in Gegenſatz ſtellen, ebenſo
zablloſe andre Dinge, die denen gleichen, aber das wäre unnütz,
weil zu ernſthaft. Auch den logiſchen Blödſinn des Panem et
circenses-Satzes laſſen wir unbeachtet. Aber auf eins ſei auf
merkſam gemacht, nämlich die offenbar krankhafte Phantaſie
des Verfaſſers. Dazu hatten wir früher ſchon einmal Gelegen
heit. Jedesmal, wenn der Menſch auf das Zuſammenſein
junger Perſonen zu ſprechen kommt, ergeht er ſich in wollüſtigen
Andeutungen, von denen wir nur annehmen können, daß ſie
juſt bei ihm ſtimülierend wirken. Solche Anormalitäten kann
er allerdings nur vor einem Publikum, wie dem des konſer-
vativen Sudelorgans, entladen. Oder denkt die alte Petze in
der Brauhausſtraße an ihre eigne in Unehren zugebrachte
Jugend, wenn ſie ſolches wohlbehäglich abdruckt?

Aus dem Artikel über den Parteivorſtandsbericht iſt ein
einziges kleines Stellchen bemerkenswert, weil es wieder einmal
deutlich die Diagnoſe auf Gehirnerweichung bei der ehrbaren
Halleſchen beſtätigt. Es heißt:

„Es wird ferner mitgeteilt, daß der weitaus größte Teil
der organiſierten Genoſſen monatliche Beiträge von 80 bis
50 Pfg. allein an die Organiſation zu zahlen hat, das ſind
im Durchſchnitt etwa 21 Mk. pro Jahr.

Das Jahr der Halleſchen Zeitung zählt alſo durchſchnittlich
52 Monate,; ſie ſieht nicht mehr doppelt, ſondern reichlich
vierfach, das iſt, wie geſagt, ein ſehr bedenkliches Zeichen. Wir
empfehlen dem Blättchen eine Dauerkur in kaktem Waſſer,
ferner Ruhe, viel Ruhe. Und zwar ſogleich, nicht erſt, wenn der
letzte Abonnent ſeine Abbeſtellung überſandt hat.

Nanu!?
Ueber die Sonnabendaufführung im Apollotheater bringt der

Generalanzeiger am Montag folgende wunderſchöne Kritik:
„Am Sonnabend gelangte als Benefizvorſtellung für Herrn

Regiſſeur Anton Pratl die Operette Johann der Zweite mit
Frl. Marie Seubert vom Stadttheater in Leipzig zur Auf
führung, die wieder großen Beifall fand. Die Beſetzung der
Rollen war im allgemeinen dieſelbe wie früher, nur hatte
Frl. Marie Seubert die Darſtellung der Elly über
nommen. Mit ihrem Partner, Herrn Karl Theumann
als Albert Holder (Johann der Zweite), errang ſie leb-
hafteſte Anerkennung. Man kann ſich aber
auch kaum eine ſympathiſchere Vertreterin
der Rolle der warmherzigen Tochter der
Exzellenz wünſchen.“ Uſw.

Unſer Kritiker hingegen berichtete folgendes:
„Zu allem Unglück fiel auch noch das für den

Abend angekündigte Gaſtſpiel der Soubrette
Marie Seubert vom Leipziger Stadttheater
aus; Frl. Seubert hatte eines ſie plötzlich betroffenen Un
falls wegen abſagen müſſen. Ueber dieſe Enttäuſchung
vermochten die beiden Lieder, die Frl. HurzArendy als Erſatz
für das ausgefallene Gaſtſpiel im Zwiſchenakt ſang, nur ſehr
notdürftig hinwegzuhelfen.“ Uſw.

Es bleibt keine andre Möglichkeit, als anzunehmen, daß
Frl. Marie Seubert dem Herrn Vertreter des General
anzeigers, als dem des „größten und weitaus beſtgeleiteten“
(ſiehe oben) Blattes in Halle eine Extravorſtellung gewährte,
infolgedeſſen natürlich nicht vor der Geſamtheit des Publikums

Fx giebt mur ein rei
Nach vollendetem Vergrösserungs- und Verschönerungs Umbau ist die

Möbelfabrik C. Hauptmann, Halle g. S. Kleine Ulrichstrasse 36 an. b

(u. Poststrasse 3) das anerkannt grösste und leistungsfähigste Etablissement der
Möbelbranche. Eine zwanglose Besichtigung der hervorragend grossen Auswahl
kompletter Musterzimmer in allen Preislagen ist für jedes Brautpaar, kür jeden
Möbel-Interessenten unbedingt von unermesslichem Wert. Parole: „Solid und

billig“. Kulanteste Zahlungsbedingungen.
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erſcheinen könnte. Dann aber war es ſehr unvorſichtig von
der Direktion des Apollotheaters, das Original iFräulein Seuberts Abſage im Veſtibül r
hängen, und vom Generalanzeiger war es ſehr unverſtändig,
„ganz Halle ſo unſchön vor den Kopf zu ſtoßen. Denn daß
im „amtlichen“ Organ der Stadt Halle eine Theateraufführung
beſprochen worden ſein ſollte, die kein Menſch von deſſen ver
Heller Redaktion geſehen, ſo etwas kommt doch gar nicht

Achtang, Parteigenoſſen! Am Freitag abend findet in
Halle und Umgebung eine allgemeine Flugblatt-Ver-
breitung zur Förderung der Bierpreisfrage ſtatt.
Die Parteigenoſſen wollen ſich recht zahlreich beteiligen.

Jugendkommiſſion. Am Donnerstag 2.abends 8 Uhr, Sitzung im Volkspark. S Septeawer
Die hieſige Milchküche für Säuglinge, S 21rlerb r i W Sartanfhgelt auf bie Caheden

r vormittags bis 4 Uhr nachmi imittags verlegt worden iſt.

Brückenſperrung. Die Götſchebrücke im Orts ie Gott verbindungs-wege Halle a. S Brachwitz iſt derart baufällig, daß Im
Intereſſe der Verkehrsſicherheit ein Neubau erforderlich iſt. Sie
wird deshalb vom 1. September 1909 ab bis auf weiteres für
en Fuhrverkehr geſperrt, ebenſo werden die in den Gemar-
rn Halle a. S. und Sennewitz liegenden Zufahrtswege zur

rücke für den Durchgangsfuhrverkehr geſperrt. Während der

die Chauſſee und derS itz na ettin fü ich erher hrende Ortsverbindungsweg be
Städtiſches Muſeum für Kunſt und Kunſtgewerbe. Während

dieſes Monats wird den Beſuchern des Muſeums eine Sonder-
ausſtellung geboten. Der bekannte Berliner Landſchaftsmaler
F ri tz W il d h agen zeigt im Ausſtellungsraum des Muſeums
eine reichhaltige Kollektion ſeiner Arbeiten, deren Motive und
Behandlung die Vielſeitigkeit des Künſtlers erkennen laſſen.
Neben märkiſchen und thüringiſchen Stoffen findet ſich ur er
den 33 Gemälden Motive aus Nord-Schleswig, Dänemark,
Afrika uſw. vertreten. Die Ausſtellung iſt von 11-1 (Sonn-
tag von 11--2) ohne Entree zugänglich.

Nicht genug Polizei! Der dritte kommunale Verein hat ſich
gemüßigt geſehen, in einer Eingabe an die Polizei um eine
beſſere Bewachung der Pulverweiden nachzuſuchen, da hier
mehrfach Unfug getrieben worden iſt. Hierauf kam folgende
Antwort: „Auf Jhre Eingabe vom 24. Juli d. J. wird Jhnen
ergebenſt erwidert, daß die Polizeiverwaltung den geſchilder
ten Mißſtänden auf den Pulverweiden von jeher beſondere
Aufmerkſamkeit geſchenkt hat und ſchon in Hunderten von
Fällen mit aller Strenge eingeſchritten iſt. Wenn es auch bei
den derzeit verfügbaren polizeilichen Kräften nicht möglich
iſt, einen ſtändigen Aufſichtsdienſt dort einzurichten, ſo ſollen
doch in den hauptſächlich in Betracht kommenden Tageszeiten
Razzias zur Vertreibung des ſich dort breit machenden Ge-
ſindels veranſtaltet werden. Jn Verfolg Jhrer Anregung, einen
Aufſeher für die Pulverweiden anzuſtellen, iſt Jhre Eingabe
an den Magiſtrat abgegeben worden.“

Nicht genug polizeiliche Kräfte? So, und dann ſtellt man
bei Streiks den Unternehmern die Leute gleich dutzendweiſe
zur Verfügung? Wie reimt ſich das zuſammen?

Die höhere Form der J S hat den Berichterſtatter
der Saalezeitung ergriffen. Ekſtatiſch, wie er iſt, ſchreibt der
Mann „Wittenberg, die kleine Lutherſtadt an der Elbe, war aus
dem Häuschen, ſie fühlte ſich als den Nabel der Welt, denn
von ihr aus ging der Menſchenſtrom hinaus auf den etwa 10 Kilo
meter entfernt gelegenen P bei Bülzig,“ wo bekanntlich der
Z. III nach dem jüngſten Unfall niederging. Der „Nabel derWelt“, iſt das nicht großartig erhaben Richt einmal Heinrich

Heine hat in ſeinen Liedern an Agnes zu derartig grandioſen
Metaphern ausgeholt. Hoffentlich hält man die dem 2. III verloren

e Schraube, wenn man ſie findet, nicht für die des
erichterſtatters der Saalezeitung.

gw ollothegter beginnt mit dem heutigen Tage die
IX. Varieté-Winterſaiſon. as Programm enthält eine ſtattliche
Reihe von hervorragenden Attraktionen. Beſonders nennen wollen
wir jetzt ſchon einen hier in Halle ſtets mit Freuden begrüßten
Gaſt Karl Maxſtadt, den weltbekannten Geſangshumoriſten, deſſen
prächtiger Humor uns in früheren ſo manche fröhliche
Stunde bereitet hat. Seine vielen Freunde werden ihm gewiß
einen herzlichen Empfang bereiten.

Leichenfund. Am Montag wurde in der Nähe der Hafen
bahnbrücke die Leiche des durch Selbſtmord geendeten Arbeiters
Sachſe von hier aus der Saale geborgen.

Beeſen, 1. September. n der letzten Gemeinde-
vertreterſitzung wurde der r endgültiggen wig Die Breite der W ſoll zwölf Meter betragen.

Der Anſchluß an eine Ueberlandzentrale, zur Einführung
elektriſchen Lichtes, wurde abgelehnt. Es ſollten dazu Anteil-
ſcheine à 200 Mark erworben werden. Das Ortsſtatut wird
dahin geändert, daß die Straßenausbaukoſten hinfort beim
Ortsvorſteher zu entrichten ſind. Von dem Statut ſollen 100
Stück gedruckt werden. Den Beſchluß der vorigen Sitzung,

Herr Lapp nicht bauen darf, ohne die Straße aufzulaſſen,
und daß ſein Haus nicht höher als drei Stockwerk werden darf,
wurde nochmals zugeſtimmt. Die Protokolle der KanalKom-
miſſion wurden verleſen und genehmigt. Zur Waſſerfrage in
der Mühlenſtraße wird beſtimmt, daß die Intereſſentendie Gemeinde der entſtehenden Koſten zadlen. Bei der
Ortsvorſteherwahl am 16. Auguſt fielen auf die Einwohner
Schatz 4, Emil Sachſe 2, Rudloff 2 Stimmen, während 2 un
ültig waren. Jn die engere Wahl gelangte durch Los Emil
achſe. Das Reſultat war Schatz 4, Sachſe 4 Stimmen, 2

ungültig. Somit mußte wieder geloſt werden. Das Los fiel
auf Herrn Sachſe. Dieſer aber lehnte ab, da er ſchon ſeit drei
Jahren ein öffentliches Amt bekleidet. Nun muß noch einmal
Termin zur Vorſteherwahl angeſetzt werden. it einem Ge
meindeangeſtellten glauben die Beeſener Steuerzahler beſſer zu
fahren

Burgliebenau, 1. September. Beim Baden in der
Elſter ertrunken iſt der zwölfjährige Sohn des hieſigen
Einwohners Schmidt. Wahrſcheinlich iſt der Knabe beim Unter
tauchen im Schlamm und Wurzelwerk ſtecken geblieben, viel
leicht auch von Krämpfen befallen worden. Nach zwei Stunden
fand man die Leiche.

Allerlei.
Ein neuer Unfall des Z. III.

Zahna, 31. Aug. Durch den heute vorm. 10.50 plötzlich
u ſtarken Sturm zerriß die noch nicht völlig reparierte
Hülle des fünften Ballonetts am Zeppelinballon vollſtändig,
ſo daß an den für kommende Nacht beabſichtigten Aufſtieg gar
nicht zu denken iſt. Auch die beiden hinteren s
ſind durch den Sturm beſchädigt worden. Es iſt demnach
zweifelhaft, ob der Beſuch der Reichstags- und Bundesrats-
mitglieder bei Zeppelin in Friedrichshafen, der auf den 4. Sep
tember feſtgeſetzt war, an dem Tage ſtattfinden kann.

Die neue Kraftübertragung am Z. III durch Stahlbänder
hat ſich, wie auch ſchon bei früheren Verſuchen am Z. II,
nicht bewährt und dürfte erſt nach eingehenden Proben
wieder in Betracht kommen. Auch die zweiflügligen Propeller
haben ſich nicht bewährt.

Zahna, 1. September. Man hofft, daß der Wind heute
abflauen wird und heute abend der Aufſtieg ſtattfinden
kann. Späteſtens wird die Abreiſe am Donnerstag früh er-
folgen.

Die Hochwaſſerkataſtrophe in Mexiko.
Neuhork, 31. Auguſt. Die Zahl der durch die Hochwaſſer-

kataſtrophe Getöteten wird auf 2000 und die der Obdach-
loſen auf 30 000 geſchätzt. Jn Eſtancuzalar wurde dasWaſſerreſervoir durch die Hochflut zerſtört. Das Waſſer
droht die Stadt zu zerſtören. Die Eiſenbahnverbindungen ſind
unterbrochen. 5000 Obdachloſe fanden Nahrung und Aufnahme
in den öffentlichen Gebäuden. Jn Monterey wurden 1500
Tote aus den Trümmern gezogen.

Die Typhusepidemie in Kaſſel.
Kaſſel, 31. Auguſt. Die Typhusepidemie nimmt ſchnell

zu. Der heutige amtlich herausgegebene Bericht verzeichnet
77 Erkrankungen. Es hat ſich dabei immer wieder heraus-
geſtellt, daß lediglich der Genuß roher Milch in ungekochtem
Zuſtand als Urſache der Erkrankungen anzuſehen ſt. Auch in
der Umgebung ſind zahlreiche Typhusfälle aufgetreten, ſo faſt
in allen um Kaſſel liegenden Dörfern, von denen zahlreiche
Kranke nach Kaſſel in das Krankenhaus gebracht wurden. Die
Schulen werden vorläufig geſchloſſen bleiben.

Eiſenbahnräuber.
Petersburg, 1. September. Bei Kraßnojars an der

ſibiriſchen Bahn überfielen Räuber einen Perſonenzug, nach-
dem ſie ihn mit Gewehren beſchoſſen hatten, wobei mehrere
Perſonen getötet und verletzt wurden. Die Räuber löſten die
Lokomotive von dem Gepäckwagen, aus dem ſie Wertſachen
im Betrage von 50 000 Rubel raubten. Dann ließen ſie die
führerloſe Lokomotive gegen einen herannahenden Güterzug
fahren, der zur Entgleiſung gebracht wurde. 18 Wagen wurden
zerſchmettert, acht Perſonen kamen ums Leben. Darauf plün-
derten die Räuber den Güterzug.

Aktendiebſtähle.
Kiel, 1. September. Jm hieſigen Landgericht wurden aus

dem für Aufbewahrung der Akten der großen Werftunter-
ſchleifaffäre beſonders eingerichteten Zimmer viele Schrift-
ſtücke und Briefe entwendet, die belaſtendes Material gegen
mehrere Angeklagte enthielten. Durch dieſen Aufſehen erregen-
den iſt die baldige Beendigung des Unterſchleif-
prozeſſes ſehr erſchwert.

Das giftige Pferdefleiſch.
Kiel, 31. Auguſt. Die Vergiftungen durch Pferdefleiſch

jaben weitere Opfer gefordert. Die Zahl der nach Genuß von
ferdefleiſch unter Vergiftungserſcheinungen erkrankten Per-

Kerle iſt u auf ſechzehn geſtiegen. Zwei Kinder ſind ge
torben. Unter den Erkrankungen ſind viele ſchwere Fälle.

Vom Eiſenbahnzug zermalmt.
Gleiwitz, 31. Auguſt. Der Lokomotivführer Bronk geriet

unter die Räder eines Perſonenzugs. Er wurde furchtbar zu
gerichtet; beide Beine wurden ihm abgefahren. Bronk iſt den
erlittenen Verletzungen bereits erlegen.

Entwiſcht.
Opladen, 31. Auguſt. Drei Verbrecher, die geſtern aus

dem t zu Werden zur Feſtſtellung ihres Geiſtes-
zuſtandes nach der rheiniſchen Provinzial-Jrrenanſtalt Calk-
hauſen überführt wurden, ſind entſprungen. Bis jetzt
hat man ihrer noch nicht wieder habhaft werden können.

Verſammlungsberichte.
Verſammlungsberichte, welche ſpäter als zehn Tage nach Statt-
finden der Verſammlung eingehen, finden keine Aufnahme.
Artern. Der Sozial demokratiſche Verein hielt

am 22. Auguſt ſeine Mitgliederverſammlung ab. Die Stellung-
nahme zur Stadtverordnetenwahl wurde auf eine nächſte Ver-
ſammlung vertagt. Die r verpflichtet die Genoſ-
ſen, die das 24. Lebensjahr vollendet haben und noch nicht
Bürger ſind, ihr Bürgerrecht nachzuſuchen. Jn der Diskuſſion
über ſtädtiſche Angelegenheiten wurde über die bevorſtehende
Kanaliſation diskutiert. Stadtverordneter Genoſſe Haake be-
antragte, eine öffentliche Verſammlung ſtattfinden zu laſſen,
in welcher Genoſſe Thiele-Halle, über unſere Stellung zu die-
er Se referieren ſoll, welchem die Verſammlung zuſtimmte.
Unler Verſchiedenem wurde von den Genoſſen angefragt, wes-
halb die Kandidatenfrage nicht auf der Tagesordnung der
Kreiskonferenz ſtehe. Die Verſammlung beauftragte die Dele-
gierten, dieſen Punkt anzuſchneiden. Anweſend waren 11 Ge-
noſſinnen und 29 Genoſſen. (25. 8.) K

Gewerkſchaftskartell Torgau. Sitzung am 138. Auguſt.
Ein Schreiben vom Zentral-Arbeiterſekretariat, Wahlen zur
Krankenkaſſe, wurde zurückgeſtellt. 150 Flugblätter vom freien
Handlungsgehilfen-Verhand wurden beſtellt. Durch Stellungs-
wechſel zweier Genoſſen machten ſich zwei Neuwahlen nötig,
ſo wurden Genoſſe Kintzſchke zum zweiten Vorſitzenden, und

Genoſſe Maifarth zum zweiten Schriftführer gewählt. Weitermachte der Vorſißende auf die am en end, den 28. Auguſt,

ſtattfindende öfſentliche Gewerkſchaftsverſcanmlun aufmerkſam.
Einſtimmig wurde dem Vorſitzenden des Sozi demokratiſchen
Vereins Sitz und Stimme im Kartell gewährt. Der Delegierte
der Maſchiniſten verlas noch ein Schreiben, da die Elbſchiffer
hier im Streik ſtehen, in dem gewarnt wurde, ſich von den
Unternehmern für gute Verſprechungen h zu laſſen.
Es fehlen entſchuldigt Schneider, unentſchuldigt Fabrik
arbeiter, Dachdecker. (25. 8.) A. U.
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Briefßaſten der Redaktion.
K. J. 304. Der Klage auf Eheſcheidung ſoll ein Sühneverſuch

beim Amtsgericht vorausgehen. Mittelſt Armenatteſt und Heirats
urkunde müſſen Sie denſelben beim Amtsgericht beantragen.Endigt derſelbe reſultatlos, dann laſſen Sie auf der de
ſchreiberei des Landgerichts die Klage aufnehmen. Wer die Klage
verliert, hat trotz Armenatteſt die Koſten des gegneriſchen Rechts
anwalts zu tragen.

L. 100, Deuben. 1. 28. September 1883. 2. 7. Februar 1885
in Halle.

W. S., Grang. Sie meinen den Unterſtützungswohnſitz? Dieſen
hat die getrennt lebende Ehefrau immer noch da, wo ſie ihn bei
Auflöſung der ehelichen Gemeinſchaft beſaß da ſie ihn inzwiſchen
nicht irgendwo erworben hat.

102. Wenn der Lärm ſo unheimlich geweſen, daß er trotz ge
ſchloſſener Fenſter und Türen andere um die Nachtruhe gebracht
hat. müſſen Sie zahlen. Wiſſen Sie, daß es nicht ſo ſchlimm war,

eantragen Sie richterliche Entſcheidung.
F. H., Luckenau. Die Gemeindevertretung.
G. H., Schraplau. Gut gemeint. Würde aber doch nur im

Wahlkreiſe ſelbſt ſeine Wirkung tun.
L. L. 1883.
A. S., Elſterwerda. Der Fall ſelbſt iſt in den das Armenrecht

betreffenden Paragraphen nicht vorgeſehen, aber laut Kommentar
zu 5 118 der Zivil-Prozeßordnung iſt Ablehnung des bez. Atteſtes
erſt zuläſſig, wenn bereits ein Urteil gefällt iſt. Es kann alſo
nachträglich in Kraft treten.

F. B. 103. Verurteilt kann Jhre Tochter werden ſie müßte
dann ſoſort durch einen Rechtsanwalt Derufung einlegen laſſen.

A. F. in K. 1. Mit dem Ablauf des zweiten vollen Kalender-
jahres. 2. Vom Tage der Abzahlung.

100. Die Sachen müſſen bleiben, wo ſie ſind. Sie können aber
eventuell Entſchädigung verlangen.

G. T., Teuchern. Wenn Jhr Brief als unbeſtellbar zurück
gekommen, können poſtaliſche Unzulänglichkeiten vorliegen. Verſuchen Sie es noch einmal. Wir wiſſen darüber nichts weiter

auszuſagen.
Arbeiter Sanitäter. Kommen Sie in unſere Expedition und

ſehen Sie die betreffenden Nummern durch, wir können keine
genauen Angaben machen.

Verſammlungs Anzeiger.
Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver

ſammlungen veröffentlicht
Wählitz u. Umg. Oeffentliche Volksverſammlung, Sonn

tag, 5. September.
Crimmlitz. Oeffentliche Volks Verſammlung,

5. September.
Luckenau u. Um g. Metallarbeiter, Sonnabend, 4. Sept.

Teuchern. ept.
Sonntag,

Oeffentliche Verſammlung, Sonnabend, T. S
Wittenberg. Oeffentliche Volks-Verſammlung, Sonntag,

5. September.
Zeitz. Oeffentliche Volks-Verſammlung, Freitag, 8. Sept.
Keutzſchen. Oeffentliche Volks Verſammlung Sonntag,

5. September.
Zei tz. Holzarbeiter, Sonnabend, 4. September.
Merſeburg. Oeffentliche Volks Verſammlung, Donners

tag, 2. September.
Falkenhain. Soz. Verein, Sonntag, 5. September.

Letzte Dachrichten und PDepeſchen.
Ein weiblicher Azew.

Berlin, 1. September. Wie dem Tageblatt aus Paris ge
drahtet wird, macht Burzew dort neue Enthüllungen. Er
hat in Berlin einen ruſſiſchen weiblichen Spitzel entlarvt. Die
Frau ſtand bereits ſeit 15 Jahren im Dienſte der ruſſiſchen
Geheimpolizei und hat viele Revolutionäre auf ihrem Kontv.
Sie ſtand mit Azew in Verbindung.

Schweres Grubenunglücc.
Saarbrücken, 1. September. Jn dem im Abteufen be

griffenen Schacht 4 der Grube Camphauſen bei Dudweiler
ſtürzte geſtern abend 11 Uhr die Mauerbühne in den Schacht.
Hierbei verunglückten acht Mann, die auf der Bühne beſchäftigt
waren, tödlich. Die Bühne hing an einem Stahldrahtſeil,
das auf einer Trommel aufgewickelt war. Jnfolge Verſagens
der Bremsvorrichtung wickelte ſich das Seil ab und die
Bühne ſtürzte in die Tiefe. Die Bergungsarbeiten ſind im
Gange.

Streik der Seeleute.
Paris, 1. September. Die heutigen Morgenblätter be

richten aus Marſeille, daß unter den eingeſchriebenen See
leuten eine neue Ausſtandsbewegung ausgebrochen iſt. Die
Mannſchaften der Dampfer Malvina und Corto ſtellten die
Arbeit ein und weigern ſich, dieſe wieder aufzunehmen, bevor
nicht gewiſſe Forderungen von den Reedern zugeſagt werden.

C c nZur gekälligen Beachtung

Unſere verehrten Leſer wollen bei Bezahlung des Volksblattes
darauf achten, daß auf der Quittung der Name oder Stempel
des Austrägers und auch der Name des Abonnenten vermerkt
iſt. Bei eventueller Beſchwerde über unpünktliche Zuſtellung,
die wir direkt an die Expedition erbitten, wolle man den Namen
des Austrägers mit angeben. Die Expedition.
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Anzahl. 6 M.

1 Anzug 46 M.
Anzahl. 8 M.1 Anzug 56 v.

Anzahl. 10 M. e
KnabenAnzüge

von 1 M. Anzahl. an.

Möbel
Möbel für 48 M.

Anzahl. 3 M. S
Möbel für 95 M.

Anzahl. G M.
Möbel für 145 M.

Anzahl. 12 M. W
Möbel für 198 M.

Anzahl. 18 M.
Möbel für 245 M

Anzahl. 18 M.
Möbel für 298 M.

Anzahl. 25 M.
Möbel für 380 M.

Anzahl. 20 M.
Möbel 450 M.

Anzahl. Z5 M.

Einzelne Möbel
von 2 M. Anz. an.

Zur engempfehle:

Elageren,Schränke, Tsche, Ftänfe,

ſaruituren, Schreidüsche,
Scaeistüdie, Solas,

Hregel, Trameans, Uhren,
Requiaieure, Teppiche

Garthaen, l lxusmdel er.

Kinderwagen

2 M. Anzahlung.

fuh
Halle a. S 2I Gr. Ulrichſtr. 58, j. M.

Paf- nut
NKaumannNähmuſchinen,

GritznerRähmuſchinen

offeriert:
Roh, apier, reuchern.

Maſchinen lung.
u Reparatur Werkſtatt.

Teitx. Teitz.Hamburger Flschhalfe.
Crößtes Fiſch Sruilzeſchäft

am Platze.Große Auswatt in friſchen

Seeſiſchen zu billigſten Tages-
preiſen. f. Raucherwaren, tägl.3--4 mal friſch, direkt aus ber
Räucherei eintreffend.

Beſte Bezugsauelle f. Händler.

Oelsvenfels.
Zigarren Zigaretten

in nur vorzüglicher Qualität.

Willy Janecke,
Leipzigerstrasse 41.

5000 Mark
kann ich Jhnen nicht bieten, aber

einen genußreichen Ahenddk

Im Schwelzerhaug.,

Täglich Konzert
eines erſtklaſſ. Damen-Orcheſters.
Eintritt frei. o Liter 15 Pf.

e. We jeder Art beſ. bin.
E. Weinholz, Harz 5

lung.

3 befindet.

leuneitt

v

es 7
e S

Deutvc. Iohardeiter Jentand ad Zeitz

Sonnabend h emitglieder Vorsammlung
W 1. Vortrag über den Generalſtreik inSchweden. 2. Bericht vom Gewerkſchafts-Kartell. 3. Verſchiedenes.
Kollegen und Kolleginnen erſcheint pünktlich in der Verſamm-

Die Verwaltung.

n r
(Zahlstelle Luckenau u. Um w.

Sonnabend, den 4. September or., abends /29 Uhr
bei Herzog, Luokenau:

r Mitglieder Verzammlung. VTagesordnung1. Vortrag. 2. Kartelbericht. 3. Geſchäſtliches und Verſchiedenes.

Recht zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.

An Jannar an
zu unſerem am Donnerstag den 2. September ſtatt

findenden

Piligers Preis
Zucker gem. Pfd. 20 v
kwwacherucker w. 23

Rejs (Bruch) Pfd. 12v.
ff. Iafelrei p. 16 v
ff. Patnareis ſtatt 30 nur 2ä v.

Kartoffeimel] 15 v.
braupen vt. 12 v.
Geh. Gervie pit. 15
Malzkaffee e. er. 21

Weſzenwehſ
Metze 4 Pfd. 66 Pf.

1 vt. 17 vt.
Feklulten Abſhieds Ball

S ladet Freunde und Gönner herzlichſt ein

Anfang 6 Uhr. Der Vorſtand.
Jeden Den ben Zeſt2.

Den geehrten Herren Gaſtwirten zur Kenntnis, daß ſich der
Arbeitsnachweis ab 4. September im Lokale des Herrn

Reinhold Wagner, Voigtsetrasse
Aufträge werden daſelbſt entgegengenommen.

Die Orts Verwaltung.

Milchkuehe, Schmeerstr. 21,
Telefon 2149. Telefon 2149.

Verkaufszeit für Abholer von jetzt an:
S 4 Uhr an Wochentagen,
S 210 Uhr Sonntags.

gbwaſchdare Herrenwüſche

in Linon veiß,
Zephyr bunt.Aue Sparſamkeit.

Unverwüſtlich im Tragen,
ſchnell abmaſchbar geruchlos,

keine Gummiwäſche

übertrifft an Ausſehen Leinenwäſche.

c 5

Mitglied des Rabatt Spar-
Vereins

Achten Sie bitte geonan
auf Firma u. Hausnummer.

Gr. Ulrichstrasse 41.
S S 2674.

ne
piomben, Stiftzänne, Roparaturen etc.

Sperialitst: r Schmerzloses Z2ahn ziehen.

Willy Mmder, am Leipziger Turm.
Jetat: Neue Promenade 16. ReKke Leiprigersteasse.

Zahlreiche Anerkennungen. u Tellzahblung. Telephon 3483.

Bester Schuh-Putz,
überall zu haben in
Dosen à 10 u. 20 Pf.

T SJpech fett
Thür. Rotwurst

S Schiwkenspect 110 v.

t. daderheig e 269
ff. fruchtwarmelade w. 25

Anſichts Poſtkarten Sie Vrlrben wande

Beſtkoch. liner große Pfd. 15 v.

bohnen 14
Erbsen gelbe Pfd. 18 Pf.

udein:
Hausmacher w. 30 Pf.
Haccaronj rersel. er 30

fadennudeln d. 30 f.

Kaffee villig,
fr. geröſtet, reinſchmeck. u. kräftig,

Pfd. 100 u. 110 v.

Kakao.
lüſſen noch

p. 00
v. 90

Qualität v. 100 w.
Qualität p. 120

Block- Schokolade
gar. rein, ganz vorzagſch 6 5 pf

öchweineſchmalz

P. G v.
Pfd. )6 P.

vid. 60 f.

Von m. großen Abſ
ca. 3000

„Ftch gut
Kualtät 4

Rübemaft Hederst. Pfd. 19.

Seifen
enorm billig!
Oranienb. Kernselfe gr.Riegel ſtatt 60 Pf. ne 52 v.

Oranienburger Kernselfer 55 Pf. nur 45 v.
Welsse Wachskernselfegr. Riegel ſtatt 70Pf. nur 62 Pf.

Weisso Wachskoernselfegr. Riegel ſtatt 60Pf. nur 52 Pf.

Gelde Sehmlergeife beſteſtatt 25 Pf. r 20
Welsse Terpentinselfeſtatt 25 Pf. nur 22 v

Gek. weiße Terp.-Salmiak-Lele on r Pf. nur 27

Beste Weil tärkbe ſt 38 f. nur 25v.
Borax, beſt lv.t 30 t. nur 2 9 f.
Blau, beſtes, 3 Stck. 10 Pf.Beutel ſtatt 30 Pf. e 20

hoher Neſbe

Slledrichplut 9.

Bei Einkauf von 2 Mk. an ein
herrliches Bild m. Rahmen, Land

Eröffnung

3 Damen, 2 Herren.

Cray undh

mit ihrer urkomiſchen

8 Damen.

iſt die einzige Sängerin der G

Gewöhnliche Preise

S r

Apoſio- Theater.
Direktion Gustav Poller.

Heute, Mittwooh, d. Soptember, abds. 8 Uhr:

IX. Ointer Varletee Solson
mit dem grandiosen M SEröffnungs Spielplan.

Gastspiel des welt bekannten Humoristen

Karl Maxstadtin ſeinem ſelbſtverfaßten Repertoir.

Schenk- Marvelli-Truppe,
Parterre Akrobaten 1. Ranges.

Excentrics und phänomenale Springer.

4 Gunitamos
„Ein Einbruoh in die Pfandlelihe“,

Kleye's Ball

Elfriede Avrendy,Konzert Sängerin und Stimmphänomen. rendd

4fach geſtrichenen hohen A ſingt.

Sisters Taloni,Künſtlerinnen am Doppeltrapez.

Mr. Cherber und
amerikaniſcher Univerſal Akt und Silhouetten Kunſt.

Dröse's Velograph,
optiſche Bericht Erſtattung.

der

Carty,

Pantomime:

egenwart, die bis zum

Assistenten,

e 4

Bir

44 J
W

wer T Wa m
W

auf tägliche Zuſtellung

Gleichzeitig ſuchen wir für d

godſſunpelein ſ. Nelehnſg

und Umgegend (eingetr. G. m. b. H.).
Wir erſuchen unſere werten Mitglieder in Merſeburg, welche

von Frühſtücsgeht
reflektieren, ihre Adreſſen in den Verkaufsgeſchäften abzugeben.

ie einzelnen Stadtteile

Bi Austrägerinnen. S
Beginn der Zuſtellung am 6. September. Der Vorſtand.

6tück Warenſchränke
mit und ohne Schiebetüren, 3
z e Fachregale, Laden 3à i che, 1 perimahwage,

z 10 Zentner Tragkraft, verkauft
preiswert

Fr. Peileke, Geiſtſtr. 25.

Schönheit
verleiht ein zartes, reines Geſicht,

weiße, ſamtweiche Haut u. blendend
ſchöner Teint. Alles dies erzengt

Kteckenpterd-litenmich Seite

v. Bergmann Cv., Radebeulà St. 50 Pf. Jn nHaiie:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
Max HKollünder, Alter Markt 4,Germania-Drog., Gr. Ulrichſtr. s1,
Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,
O. Kramor, gegenüd. d. Glauch. Kirche

Carl KLrütgen, Königſtr. 24,
G. Osswald Nechf., Geiſtſtr. e
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6

E. d rigen 66,Fudenſtr t w.Scnwanen-

Willy Weise,bicohenstein Weiit e Son.

Lumpen, Knuochen, Fapier, Eiſen
Jn Glebichenstein

Metaſſe, Gummi kauft

Aldert ehe S 22.

Der
Wochoensehrift

der dentsek. Sozialdemokratie.
Es sollte niemand vernäumnen,

auf Die Neue Zoit zu abon-
nieren.

Vierteljahrs Mdonnement
3.25 M. Cinzel- Nummer 25 f.

Bestellungen nehmen entgegen
alle Austräger und die

Volks Buchhandlung,
HMarz 42/43.

Standesamtliche Rachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 31. Ang.
Aufgeboten: Verwalter Schnei

der und Elſa Schumann (Wild-

roſiges, jugendfriſches Ausſehen, r

2 Krakow (Friedenau und Merſe
bur r 112). Arbeiter BrechFer und Luiſe Reuter (Tro
Daer ſtraße 38 und Stei 36).

Kaufmann Rech und rta
Carraciola (Poſen u. Remagen).
Diener Wohlsdorf und Elsbeth
Richter Piesdorf und Belleden).
Steinbildhauer Heukerott und
Martha Ulrich (Merſeburg). Ver
a Redemann unddune Halle u. Bleicherode).r Hoen u. E. M. Raue

Halle und Döllnitz).

Geboren:
Frauke T. (Sch a 27).Schloſſer Acke T. (Me r

W n. Arbeiter Vandewe T.

orſtr. ieurg Nedden T. Dir e 5 a).
eſtaurateur Biedermann Tocht.

(Torſtr. Arbeiter WittiMühlb. 7). Maurer Kolttnf

Kl. Ulri ſtr. S Wen e
achmann S noswarte 12).Arbeiter ſichere S. (Mühl

goße 4). Kaufmann Brückner T
Merſeburgerſtr. 98).

Geſtorben: Arbeiters Elſte
T., to e S De 9 xSchnei S.,
a nen
dardyſtraße 49).

Danksagun
grn kehr vom Grabe nun

ſerer en Tochter und liebenEchweſer a ſagen wir allen denen,
e ihren Sarg ſo reich mit Blu

men ſchmückten und ſie zur letzten
geleiteten, unſeren herz

en Dank.
Die tranemöefarlle Ernst Becker.

Dankſagung.
Zurückgekehrt vom Grabe

meines lieben Mannes, unſeres
guten Vaters und Schwieger
vaters, des MaurersFerdinand Welske,
ſagen wir allen denen, welche
ſeinen Sarg ſo reich mit Blumen
ſchmückten und ihn zur letztenRuhe geleiteten, gen ren herz

lichſten Dank. Dank dem Ar
beiter-BildungsVerein für den
ſchönen Geſang. Dank dem
Verband der Maurer und den
Frauen der Firma Arneke.

Halle-Cröllwitz, d. 31. 8. 09.ſchütz und Diestauerſtrahe 2).

ſchaft oder Stilleben gratis.
Mechantter Steinmetz und Anna

m W lWJ|WVUUVUIUIVIJUDn e

Die trauernd. Hinterbliebenen.

T Für die Jnſerate mir Ro b. Jlgner. Druck de r Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Gro ß, jetzt A. J Jähni i g. Samtl, i. Halle a. S
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 204 Halle a. S., Donnerstag den 2. September 1909 20. Jahrg.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz 31. Auguſt. Werkſtatt-Verhältni inder olzinduſtrie. Ein recht perokſer Menſchen

der Inhaber der Firma Kummer zu ſein. Wir haben ja
ſchon öfter dieſe Firma zu tadeln gehabt. Aber es ſcheintdaß b doch alles beim Alten bleiben ſoll. Vor dem
Volksblatt hat auch Herr Kummer Reſpekt, doch geht es ihm
wie manchem ſeiner Kollegen. Iſt der Prügel nicht mehr in
Sehweite, macht man ſich wieder mauſig. Und ſo kann auch

err Kummer Ausdrücke wie Brummochſe, Hornvieh,
Knochen pagrt ſchmeißen und ähnliche nicht

unterlaſſen. Freilich, auch der jüngſte Arbeiter weiß, daß nur
der Charakter eines Schwadroneurs dahinter ſteckt und lacht
darüber. Aber wo bei ſol Verhältnis der Reſpekt bleibt,
darüber braucht ſich Herr Kummer nicht zu wundern. Wir
möchten ihm heute den guten Rat geben, ſich nicht um jedenDreck zu kümmern, das halten ſeine Nerven nicht aus. Dabei

reißt er hinten immer um, was vorn aufgebaut iſt. Von ſeiner
Nervoſität nur ein Beiſpiel. Einige Arbeiterinnen wärmen
ihren Kaffee, indem ſie die Kannen auf den Leimapparat
ſtellen. Herr Kummer hat das Malheur, bei irgend einer Ver-
richtung eine Kanne um uwerfen. Das iſt weiter kein Un-
glück und kann auch anderen paſſieren. Aber anſtalt ſich mit
der Tatſache abzufinden, brüllt Herr Kummer wie ein ange
ſſchoſſener Eber: „Wem iſt die verdammte Kanne, holt ſie weg
oder ſie fliegt zum Fenſter hinaus.“ Wenn ſich Herr Kummer
einmal über jemand ärgert und das kommt öfter vor, ſo kann
der Betreffende verſichert ſein, daß er irgendwie mit ſeiner
Arbeit nicht weiter kann. Es geht ſchon einzurichten, daß
dies und jenes fehlt. Den Tiſchlern wird zugemutet, daß ſie
den Schutt, welchen Maurer hinterlaſſen haben, umſonſt ent
fernen. Gerdaezu ohne Beiſpiel ſoll aber der Dreck in der
Werkſtelle ſein. An Ventilation denkt wahrſcheinlich niemand.
Ein „Ventilator“ ſoll zwar vorhanden ſein, doch genügt dieſer
wohl für ein Wohnzimmer, aber für eine dreiſtöckige Fabrik
nicht. Dabei ſieht ſich die Fabrik von außen ſehr ſchön an.
Was nützt aber ein ſchönes äußeres Kleid, wenn darunter das
Hemd ſchmützig iſt und aus Lumpen beſteht. Ueber einige an
dere „Zärtlichkeiten“ wollen wir heute noch ſchweigen, erwarten
aber, daß nun endlich Herr Kummer ſich gewöhnt, höflicher
mit den Arbeitern zu verkehren.

Zeitz, 31. Auguſt. Der Beamtenfeiertag muß natürlich
auch hier begangen werden. Am 2. September ſind deshalb die
ſtädtiſchen Geſchäftsſtellen und Kaſſen geſchloſſen. Das Standes
amt iſt nur zur Entgegennahme von Sterbefällen von 12 bis
al Uhr geöffnet. Beſſer iſts natürlich, wenn man mit dem
Sterben bis zum 3. September wartet.

Die Polizeiverwaltung verweiſt darauf hin, daß das unbefugte
Abbrennen von Feuerwerkskörpern event. 60 M. Geldſtrafe koſten
oder 14 Tage Haft einbringen kann. Geſcheiter wäre es jeden
falls, kleinen und großen Kindern den Anlaß zu derartigen
patriotiſch ſein follenden Dummheiten zu nehmen.

Zeitz, 1. September. Die Kartellſitzung am Freitag abend
fällt zugunſten der öffentlichen Verſammlung, die um 8 Uhr be
ginnt, aus.

Naumburg, 31. Auguſt. Bierkrieg. Vorige Wochee i r getagt, die ſich mit der Vierpreig
e aßten.miſſion, welche mit den hier in Frage kommenden Brauereien
verhanbeln ſollte und beſchloß, zunächſt paſſive en zu
üben. Am Sonnabend fand nun die zweite Verſammlung
ſtatt. Die Kommiſſion erſtattete Bericht über das Ergebnis
der mit den Brauereibeſitzern gepflogenen Verhandlungen. Die
Brauer wollen abſolut nicht in der Lage ſein, von dem Preis-
aufſchlage von 3,50 Mk. etwas nachlaſſen zu können. Sie er-
Kärten, daß ſie eigentlich 5, Mk. hätten aufſchlagen müſſen,

wollten aber 1,50 Mk. ſelber tragen. (Die guten Brauer!)
uf eine ca rreende Frage antworteten ſie, daß, wenn

die neue teuer nicht gekommen wäre, ſiebankrott gemacht hätten. Trotz dieſer „Gründe“
r Brauereien waren die Verſammelten nach wie vor davon

überzeugt, daß die Brauer an Hand der neueſten Steuer-
einen erklecklichen Extraprofit für ſich aus den Kon

enten preſſen wollen. Nach lebhafter Debatte, die ſich im
weſentlichen um die Durchführbarkeit eines Bierbohkotts drehte,

oß die Verſammlung mit großer Mehrheit, eine derartige

Die erſte Verſammlung wählte eine Kom-

t a abzulehnen, und legte den Beteiligten die Ver-
pflichtung auf, den Biergenuß ſo lange zu
meiden bis eine Verſtändigung mit den Brauern herbei-
geführt iſt. Somit iſt der Bierkrieg erklärt. Nun mögen aber
auch alle, insbeſondere die Konſumenten, die in die Reihen
der organiſierten Arbeiter gezählt werden wollen, zur Sache
ſtehen. Jnnerhalb der organiſierten Arbeiterſchaft darf es
keine Boykottbrecher geben. Einer ermahne
den anderen. Falls es doch Abtrünnige geben würde,
ſollen Liſten geführt werden, um eventl. den Betreffenden Ge-
legenheit zu geben, ſich hierüber zu erklären. Daß die Braue-
reien ſehr wohl in der Lage ſind ganz weſentlich von ihrer
jetzigen Forderung hre ergibt neben vielen anderen
Auslaſſungen auchh ein Rundſchreiben der Verwaltung des
Brauhauſes in Jena. Jn Jena herrſcht der BVierkrieg ſehr
fühlbar. Das Dundſchreiben will nun den Konſumenten die
Notwendigkeit der Preiserhöhung von 3, Mark plauſibel
machen, verrät aber dabei, daß die Brauerei die letzten
Jahre rund 80 000 Mark jährlich Reingewinn bei
40 000 Hektoliter Ausſtoß dem Stadtſäckel eingebracht hat.
Alſo gerade in der Zeit, aus der uns vorgerechnet wird, daß
Gerſte, Hafer, Kohle, Fäſſer, Flaſchen, Löhne ufw. teurer ge
worden ſind, iſt ein Profit von 2, Mk. pro Hektoliter er-
zielt worden. Selbſt wenn mittlere Brauereien nur etwa zwei
Drittel, alſo 1,30 Mk. pro Hektoliter Reingewinn erzielten, ſo
ſind das bei einem Jahresausſtoß von 14 000 bis 16 000
Hektoliter immer noch 18000 bis 20000 Mk. Reingewinn,
und mit dem „Bankrott“ der Brauer hat's noch gute Wege.
Ach nein, den Brauern iſt eben nur die jetzige Profitrate zu
gering, ſie ſoll um 1,50 Mk. erhöht werden, und da iſt ihnen
der am Volke verübte Aderlaß gerade recht. Darüber ſind die
Konſumenten empört, und werden ſo lange kein Bier trinken,
bis ſich die Brauer eines beſſeren beſinnen.

Wählitz, 31. Auguſt. Verſammlung. Am 5. September
findet im Lokal des Herrn Schurz in Wählitz eine öffentliche Ver
ſammlung ſtatt, in welcher Stellung zu der Bierpreiserhöhung
genommen werden ſoll. Es iſt zu erwarten, daß der Saal bis
auf den letzten Platz gefüllt iſt: es iſt notwendig, daß ein jeder
Genoſſe ſeine Pflicht tut und für die Verſammlung gut agitiert.
Die Hrauereibeſitzer ſind ſchriftlich eingeladen, auch ſollen die
Gaſtwirte recht zahlreich erſcheinen. Vorläufig ſoll jeder Kon
ſument ſich des Biergenuſſes enthalten. Dies iſt haupt-
ſächlich bei dem am Freitag in Hohenmölſen ſtattfindenden Jahr-
markt zu beachten. Die Verſammlung gilt für den ganzen um
liegenden Bezirk, um gemeinſam, wenn keine Einigung mit den
Brauereibeſitzern und Gaſtwirten zuſtande kommt. ernſte Beſchlüſſe
zu faſſen. Freie Diskuſſion für jedermann. Die Verſammlung
nhprnt pünktlich, da der Referent um 4/2 Uhr wieder abreiſen
muß.

Kentzſchen, 31. Aug. Verſammlung. Auf die am Sonntag,
den 5. September, abends 7 Uhr, im Menzelſchen Gaſthof in
Keutzſchen ſtattfindende öffentliche Verſammlung machen wir
hierdurch alle Arbeiter und Arbeiterfrauen ganz beſonders auf-
merkſam. Auch alle Arbeiter nebſt Frauen von Jaucha undZembſchen müſſen zahlreich erſcheinen, denn es ſoll Stellung ge
nommen werden zur Bierfrage. Referentin iſt die Genoſſin Bach
aus Weißenfels.

Teuchern, 31. Auguſt. Die Zahlſtelle des Handels-
und Transportarbeiter -Verbands, welche vor
etlichen Jahren unter Anwendung großer Opfer und Schwie-
rigkeiten gegründet wurde, hatte, als nach kurzer Zeit die Zahl
der Mitglieder ſchon auf 50 geſtiegen war, einen erheblichen
Erfolg betr. Lohnerhöhung bei einer hieſigen Firma zu ver-
zeichnen. Darüber war natürlich die Freude groß, die Luſt
und Liebe zur Organiſation ſtieg, aber leider nur für kurze
Zeit. Ein Mitgliederrückgang trat bald ein, hervorgerufen
durch perſönliche Streitigkeiten und verluſtbringende Kaſſen
angelegenheiten, und ſind jetzt nur noch 34 Mitglieder zu ver-

eichnen. Wie notwendig aber der Anſchluß aller Arbeiter imSragsportgewerbe an die Organiſation und die Einigkeit dieſer

ſein muß, wird zur Genüge in den Verſammlungen beleuchtet,
und ſoll beſonders der Fuhrwerksbeſitzer Landmann in Run-
thal, welcher eine beträchtliche Anzahl Arbeiter und Geſchirr-
führer beſchäftigt, lebhaften Anteil an den Klagen über ſchlechte
Behandlung, Arbeitsdauer und Entlohnung haben. Wären hier
alle beſchäftigten Arbeiter in ihrer Organiſation, ſo könnten
alle unberechtigten Angriffe mit Leichtigkeit abgewehrt und in
bezug auf lange Arbeitszeit, hauptſächlich des Sonntags, und

der Lohnauszahlung, beſſere Einrichtungen geſchaffen werden.
Klagen über Ueberſtundenarbeit und die Nichtbezahlung der-
ſelben haben zu Differenzen geführt zwiſchen den Geſchirr
führern und dem Gutsinſpektor. Nimmt bei dem Ziegelei-
beſitzer Jakob in Unterwerſchen ein Arbeiter die Entlaſſung,
ſo ſoll es vorgekommen ſein, daß Herr Jakob nebſt den Papieren
noch eine Portion Prügel verabfolgen will, wozu ihm aber bis-
her der Mut gefehlt hat.

Solche Vorkommniſſe können nie und nimmermehr von ein-
zelnen Perſonen in ſolchen Betrieben verhindert werden, nur
eine ſchlagfertige Organiſation iſt dazu imſtande, und daß
jeder, welcher in dieſem Berufe tätig iſt, ſich organiſieren muß,
beweiſen die angeführten Beiſpiele. Agitiere jeder organiſierte
Arbeiter für dieſe Berufsorganiſation, ebenſo für die Parter
und für die Ausbreitung des Volksblatts.

Zu welchem Zweck? Ein Arbeiter, welcher beim Ge-
werbegericht eine Klage gegen eine Geſellſchaft bei dem Stadt-
ſekretär mündlich einbrachte, hat die Wahrnehmung gemacht,
daß derſelbe ſich nach Anhörung der Klage telephoniſch mit dem
betr. Betriebsbeamten in Verbindung ſetzte und demſelben von
der Klage Mitteilung gemacht hat. Geſetzlich wird ſolches auf
keinen Fall zuläſſig ſein, verlangt kann aber werden, daß hier
unparteiiſch gehandelt wird.

Bornitz, 31. Auguſt. Nichts für Arbeiter. Wie
alljährlich, ſo findet auch in dieſem Jahre am 7. September
das patriotiſche Kinderfeſt ſtatt. Ob es im Schumannſchen
oder im Bachmannſchen Lokal abgehalten wird, oder ob es
vielleicht am Ernteſeſtmontag abgehalten wird, darüber ſchwebtnoch Dunkel, denn das wiſſen nur einige Herren und die be-

ſtimmen, während die anderen nur das Recht haben, zu zah-
len. Als vor Jahren ein Zerwürfnis zwiſchen dem Ortsvor-
ſteher Böhme und dem Schulinſpektor, Paſtor Koniki in
Draſchwitz, beſtand, da glich dieſes Feſt keinem Kinderfeſte
mehr. Es durfte nicht eingeſammelt werden, es wurde kein
Vogel abgeſchoſſen, es wurden keine Geſchenke verteilt, ja den
Umzug ſelbſt begleitete kein Schulvorſtand und auch Herr
Paſtor Koniki nicht. Als aber im vorigen Jahre die Ar-
beitervereine ſich zuſammen taten und ein derartiges Feſt für
die Kinder veranſtalteten, ſofort waren ſich Paſtor und Orts-
vorſteher einig, daß auch das patriotiſche Hurrafeſt nun wie-
der anders ausfallen müſſe. Es wurde wieder von Haus zu
Haus geſammelt, was noch ein Jahr vorher ſtraffallig war,
es wurde ein Vogel abgeſchoſſen und Geſchenke verteilt und Ko-
niki hielt eine Rede, in welcher er auch die Sozialdemokratie
erwähnte und darauf hinwies, daß das Feſt in dieſem Jahre
noch ſchöner werden ſoll.

Arbeiterfrauen, beteiligt euch nicht an der Sammlung!
Wollen dieſe Herren ein Feſt veranſtalten, ſo mögen ſie auch
die Koſten tragen. Unſere Kinder haben ein Feſt gehabt und
werden es auch im nächſten Jahre haben.

Bornitz, 31. Auguſt. Verſammlung. Wir weiſen nochmals
auf die am 5. September ſtattfindende öffentliche Verſammlung in
Crimmlitz hin. Es gilt Stellung zu nehmen zu den erhöhten
W awpreiſen. Agitier ein jeder für Maſſenbeſuch der Verſamm-
ung.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeiter Kreiſe:

g erg e und Kegelpartie des Sozialdemokratiſchen

Für die Streikenden in Schweden.
Glasarbeiterverband Halle a. S. 10, Holzarbeiter der Firma

Ritter 19,50; organiſierte Steinmetzen in Freyburg a. U. 9,10:
Liſte 1 und 2 durch G. Riediger in Düben 25,80; von den
Tiſchlern und Malern der Firma Schaible 4,60; Zuckermann im

Volkspark 1, Mark. M. Güldenberg.Teuchern. Von den organiſierten Bergarbeitern der Zahlſtelle
Teuchern gingen auf Liſten folgende Beträge ein: Liſte 1786 durch
E. Jahr 10,85; Liſte 1787 durch O. Dähne, 3,35; Liſte 1788 durch
G. Huth 5,15; Liſte 1789 durch Th. Meyer 7, Liſte 1790 durch
A. Scharfenberg 5,45; eine unnumerierte Liſte durch W. Ziegen-
rücker 9,60; desgl. durch E. Lange 0,70 Mk. Summa 9 k.

Sch.

Streckau. Extratour für die ſtreikenden ſchwediſchen Arbeiter
beim Gewerkſchaftsfeſt 9,55; Nachſchießen beim Abreißen des
Gewerkſchaftsfeſtplatzes 0,80 Mk. R. Göbler.

i Verbundene Augen. Wehdr. verb.
Roman von Max Kretzer.

Kramer bat ihn, ſich durchaus nicht zu genieren, wenn er ihre
Geſellſchaft verlaſſen wolle. So erhob ſich denn Eckler, klopfte
Frida herbei, bezahlte und ſagte verbindlich: „Dann alſo glück
liche Reiſe, meine Herren, wenn wir uns vor dem Feſt nicht
mehr ſollten.DHrüben ſetzte er ſich feſt, zechte wacker mit dem „Onkel“ und
ſchien alle Zurückhaltung verloren zu haben. Plötzlich ſteckten
er und Roſa die Köpfe zuſammen, und es machte auf Trolla
r Eindruck, 2 klärte Eckler den Gaſtgeber über ihn und
eine Freunde auf.ad u ſeiner großen Verwunderung bezahlte der alte Herr

etwas haſtig und erhob ſich zum Gehen. Eine gewiſſe Be
ſtürzung auf ſeiten Ecklers und Roſas war unverkennbar. Das
Zureden u nichts, denn der Alte ſchien es wirklich W
r haben. ehende ſchlüpfte er in ſeinen Pelz, ſo daß auür Klippel t zu tun übrig blieb, der ſich ſchleunigſt blicken

dieſem ausgezeichneten Gaſte auch beim Abſchied ſeine
Aufmerkſamkeit zu beweiſen.

Es war ſpät, als auch Trolla und die übrigen gingen. Das
Lokal war leer geworden, nur Eckler hatte ſich noch eine friſcheigarre angeſeſt. ſaß wie träumend in der nun öden Ecke am

enſter und kämpfte wie gewöhnlich den Kampf mit der letzten
asflamme, bis Roſa Kaſſe gemacht haben würde. Jn dieſer

Beziehung ſchien er wirklich ein aufopfernder Liebhaber zu
ſrin, der der Dame ſeines Herzens: gegenüber keine Müdigkeit
ennt.
Auf der Straße geſellte ſich Frida zu Trolla und ſeinen Beine en Da z Kein doch nun einmal angebrochen war, ſo

wollte man die Abſchiedsfeier noch weiter fortſetzen. Kramer
war natürlich für den KapKeller. Hiller jedoch meinte, ein

r würde allen viel dienlicher ſein, womit auch
rida einverſtanden war.„Nun, r auch ins Café gehen? Das iſt man von

Ihnen ja gar nicht gewöhnt, Frida,“ bemerkte Trolla der dieſe
Bummeleien bis in die frühen Morgenſtunden durchaus nicht
liebte, ſich heute aber nicht ausſchließen wollte. in d

„Sie ſind ja auch dabei,“ gab ſie zweideutig zurück ſo daß
Kramer, der wie ein Gigerl an ihrer Seite „dahinzog, etwas
ſutzg einfiel: Sie mal', ich auch.

„Jch auch,“ echote Hiller.V S eben alle dabei,“ ſagte Kramer wieder. „Wo u
ſind, ſind wir immer. Sie ſind doch ein Mädchen, mit demman 5 ſehen laſſen kann.“

„Das ſagen Sie wohl jeder, Herr Referendar,“ wandte ſie
ein, ſich ſehr geſchmeichelt fühlend.

„Wenn der Mond am Himmel ſtände, ſo würde ich ihn als
Zeugen dafür anrufen, daß Sie die erſte ſind,“ fuhr Kramer
fort, der ſich vorgenommen hatte, heute ihre Gunſt zu ge-
winnen.

„Nu äben,“ plärrte Frida, die wirklich gut aufgelegt war.
„Dann is 's ſchon nicht wahr. Der Mond ſoll immer her
halten, das kennt man ſchon.“

„Wieſo?“ fuhr Kramer unentwegt fort. „Haben Sie ihm
vielleicht ſchon etwas zu verſchweigen? Jſt ſein Vollgeſicht
Jhnen bei irgend einer diskreten Gelegenheit ſchon einmal un
an aufgefallenachend erwiderte ſie: „Gar! Was Sie ſich denken, is nich.
Dann kennen Sie noch keine Thüringerin.“

„Nu äben,“ ahmte ihr Hiller nach.
„Deshalb möchte ich eben um den Vorzug bitten, Sie näher

kennen zu lernen,“ warf Kramer galant ein. „Darf ich um
Jhren Arm bitten

Sie ging darauf nicht ein, ſah ſich vielmehr nach Trolla um,
der hinter ihnen herſchlenderte. „Heute hat Felix noch das
Vorrecht,“ ſagte ſie ſchnell und war an ſeiner Seite. Und die
Gelegenheit benutzend, ſteckte ſie ungeniert ihren Arm unter
den ſeinigen und raunte ihm zu: „Seien Sie doch nett zu
mir, ich kann ihn nicht leiden. Nur Jhretwegen gehe ich mit
ins Café.“

„Es hat ja doch alles keinen Zweck,“ gab er kurz zurück, ließ
ſich aber ihren Arm gefallen.

„Braucht es auch nicht,“ wandte ſie lächelnd ein. „Sie ſollen
mich doch nicht heiraten.“

„Eben deshalb, liebes Kind. Jch habe meine Grundſätze.“
„Ach, Sie ſind beſchränkt,“ ſtieß ſie unwillig hervor.
„Dann kann ich mir nicht helfen.“
„Es ſoll alſo aus zwiſchen uns ſein?“ fragte ſie wieder mit

verhaltenem Groll.
„Wie kann etwas aus ſein, was noch gar nicht begonnen war,“

warf er ruhig ein.
Sie ließ noch nicht locker: „Einen Schatz muß ich endlich

haben, und Sie ſind mir der angenehmſte von allen meinen
Vekannten. Das ſollten Sie doch ſchon gemerkt haben.“

„Sehr ſchmeichelhaft für mich, Frida. Um ſo größer iſt abermein Bedauern, Jhnen einen Korb geben zu müſſen
„Jhr letztes Wort
„Mein letztes.“
„Dann haben Sie mich von heute an auf dem Gewiſſen.

Denken Sie ſpäter an mich.“
„Ein Gönner bleibe ich Jhnen doch,“ ſagte er heiter, weil er

ſie für leicht bezecht hielt.
Sie war berci von ihm fort und inmitten von Kramer und

Hiller, die inzwiſchen ruhig weiter gegangen waren. „Felix
iſt verrückt geworden,“ rief ſie aufgebracht aus.

„Freut mich. Um ſo vernünftiger bin ich,“ erwiderte Kramer
und ergriff ihren Arm mit den Worten: „Alſo endlich doch.“

Sie betraten das faſt überfüllte Cafs, in dem zum Glück
gerade eine Ecke frei wurde. Trolla war auffallend ſchweigſam,
um ſo redſeliger zeigten ſich die übrigen. Frida namentlich
war ſchon nach dem erſten Glas Schlummerpunſch ſehr aus-
gelaſſen geworden. Sie lachte und ſcherzte ſo übermütig, daß
Kramer immer aufs neue mit ihr am und ſie zum Trinken
bewog. Als ſie das dritte Glas vor ſich ſtehen hatte, drohte ihr
Trolla mit dem Finger und ſagte: „Frida, Frida trinken
Sie nicht zu viel.“

Sie aber verzog die Lippe wie verächtlich und erwiderte ab-
weiſend: „Das kann Sie doch nicht mehr intereſſieren. Viel-
leicht laſſen Sie Jhre Ermahnungen.“

„Das verſchmähte Weib, wie es im Buche ſteht,“ dachte Trolla
und machte ärgerlich einen Kopfnicker der Zuſtimmung.
Jnnerlich war er angenehm berührt davon, es endlich ſo weit
mit ihr gebracht zu haben. Als er dann aber unwillkürlich
wieder aufblickte und ihre Augen auf ſich gerichtet ſah, ent
deckte er doch einen andern Ausdruck in ihnen, als zuvor. Es
war, als betrachtete ſie ihn nun mit einer gewiſſen Wehmut, mit
mehr Mitleid als Groll; als hätte ſie zu ihm ſagen wollen:
„Was ich auf der Zunge habe, trage ich nicht im Herzen.“

Als die Vorhänge an der Eingangstür wieder zurückgeſchlagen
wurden und Eckler und Roſa hereintraten und ſich nach einem
Nebentiſch umſahen, fand er es an der Zeit, ſich zu erheben.
Er wollte denn doch der Möglichkeit entgehen, mit dem „Aſſeſſor“
und deſſen Begleitung hier noch die Geſellſchaft zu teilen.

„Sie wollen ſchon fort?“ fragte Frida verblüfft, als hätte
ſie das eigentlich nicht erwartet.

Kramer jedoch, froh darüber, den Nebenbuhler glücklich los
zu werden, zugleich aber ärgerlich, Frida noch ſo teilnahms
voll zu ſehen, warf ſpöttiſch ein: „Herr Trolla will jedenfalls
heute noch arbeiten.“

„Das nicht, lieber Freund,“ gab dieſer zurück, „aber ich
räume Jhnen das Feld, in der ſicheren Erwartung, daß Sie
als Gentleman Frida vor den Folgen des Punſchgenuſſes be
wahren werden.“

Kramers Lächeln verſchwand. Er fixierte Trolla durch ſein
Monokel und fand nicht gleich die Worte, dann aber ſagte er
mit auffallender Gemeſſenheit: „Mein werter Herr Trolla
ich muß doch bitten. Unterlaſſen Sie künftighin verartige Hin-
weiſe, die an dieſem Orte und um dieſe Zeit völlig überflüſſig
ſind.“ Aus ſeiner Miene ſprach das weitere, was er ver-
wieg.ſchwieg (Fortſehzung folgt.
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geſchmackvoll und

Bei dieſer Gelegenheit

I. Blossfoelcdk.Bäckerei und onHahHe a. S., Rannischestr. 9,
empfiehlt in nur beſter Qualität: w

R alle Sorten Kaffee- u. Teegebäck, Welssbrot etc.
l Torten, bunte Schüsseln auf Beſtellung werden

Frühſtück und vrot in Sind ſeits aus.

Kunden und einem geehrten Publikum für das mir von der
Geſchäftsgründung an bis jetzt bewieſene Wohlwollen meinen
wärmſten Dank auszuſprechen und bitte gleichzeitig darum,
mich auch ferner gütigſt unterſtützen zu wollen.

Paul Blossfeld und Frau.

atte ich mir, meinen werten

meiner werten Nach

eröffne.

bewahren zu wollen.

Neneröſſnung!
Ei t blikum vo lle a. S.,er bohe aene geſt Rahrih daß ich morgen

Donnerstag, den 2. September,
nene Den I. Herren-Frlsler-Salon
der Neuzeit entſprechend im Neubau

Burgstrasse 4
Für das mir bisher bewieſene Vertrauen beſtens

dankend, bitte ich höflichſt, mir dasſelbe auch fernerhin

m Paul Hafermalz.

ſowie v ab das
wieder eröffnet habe.

Aer ich bitte
Vor

ſesohäfts Eröffnung
en T eehrten Publikum ſowie allen Freunden, Bekann-er die ergebene Mitteilung daß ich vom

Rextauratlons Cegchäft, huttenstraste 2a

das Wohlwollen, welches Sie meinem
gänger gezollt haben auf mich übertragen zu wollen, wo

für Sie auf kulanteſte Bedienung rechnen dürfen, zeichnen

Hochachtungsvoll Jos. Ströer u. Frau-
Halle a. S., 1. September 1909.

rauhausſtr. 20.

Papier u, PappenabfälſeFap jeben app S Jeden Donnerstag
S ch J a t 5 fe ſt.

Hanf.s Vereinsſt 13. Cel.1686.

Der Arbeiterschaft bei Ein-
käufen bestens empfohlen

Provinzial-Bezugsguellen Verzeichnis

Richter, GustavVeissenfeis n
Sämtliche Herren- Artikel
Hüte Hätzen Mormal-Unterkleidung
Damen-Handschube, Schirme u. 6ürtel

j Abrahiungsgesechaäkte
Zeitz, Parzellenstr.7Varpehe, l Möbel ung Konfertion

Backereien J
arthoſd, Fr., Taucha

Gàäbler, 372ittenberKarius, OsW. tage
Kittler, F. x T ne
Krull, Otto, Bitterfeld
Hahnemann, Alfr., Bitterfeldleſteritz, E. Landsberg

Richter, Paul, TeuchernSchiunk, Fr „Weissentfeils, angend Str. 3

chwidt, an aanrees
Vogel, I. „Weissenfels, Leipz. Str. 4

e
Lelssllng, r.iueener, Zeit Wendlschestr. 15

Brauereien J
Weimar, PFelix, Zeitz, Altwarkt 2
bierbrauere Eran Lohren

Oelsxenkfels 9. S.

u. rchelte h. M. el Miene
Sehuſze, Anna Denen
in j WeissenfelsZilling, H. Ecke Kalandstrasse

Beuditzstr. Merseburgerstr. 26a

Zigarren handlungen

Ioeſſe, ſo. Veerr
Georgl, 0., Veiagentent Leipuigerstr. 16
üecker, 0. Sangerhausen, Iyibchestr. 10

Rosenhelnrich, Franz, Zeitz Rabnestrasse

Nüller, MonteFischer, Franz, Teuchern
Zigarren-Mathes, Zeitz, Föchstr.
C. Teuber, Bitterfeld u. Zörbig

Damenhüte

ch., We e l7Taulmann, Geschw., Welssenlels, Alkolakstr. 57

Atzinger, M., Weissenfeis, IWenstr. 12

Damen- Konfektion

achtmann, 0 0cCarius Söhnme, inh.: n. Sldew, Zeitz
Hellinger, A. Zoitr, Nirolaipiatz10
Leschriner, J., Zeitz, Wenäbchestr. 30

BitterfeldNeyer, behr. nur ei et
bladtke, A. a en. 50
Herren aatderode, Wäsche, Gardinen

J Drogerien JBusch, Fritz 2 g. 6bottharät- -ogerie F re

Uellmann, ſi c z eHobenzollernDregeriene e 265

Mewes, Ernst mann n
Zur Feichport Von
Rudolph Paul a erieia

Kolonialwaren

Eler Butter Käse
Butter -Stange, Zeitz Kramerstr. 9

bottschalk, Otto enreteeesr r
Glocken-Kaluza, Eisleben strasse 2

digp ort Bittortoia mir ſenerns
ilka-Niederlage, Sangerhausen

Plontke, P. Sangerhausen, Alte Post

r erMittelstr. v

ERisen u. Stahlwareſiseh, Paul e
aiserstr. 5

bohrmann Alban nene
Franke, Oskar, Zeitz, Weissenl. Str. U
Gresse, Ferd. Teuchern

Kabisch, Frz. Zeitz Parzellenstr.7

Weissenkels a. S.Khlezinger, 48 Jüdenstr. 48
Leistungsfähigstes Modenhaus

in Weissenfels

Sobersky, H. Reuutr
Garuinen, Teppiche, Manulakturwaren, Bellen,

Betüedern, Wäsche-Ausstattung

Eisen u. Stanlwaren

Waren, Gardinen, Teppiche, Trikota
Emil Joske, Weissonfels en
Kleiderstoffe, Damen- u. Kinder-Konfektion, Wäsche, Leinen- u. Saumwoll-gen, Héerrenartſkeſ, ODamenputz, Kurz-

Wwaren, Schneiderei- Artikel.
5 Prozent Rabatt durch Ausgabe eigener Rabattbücher oder auf Wunseh in bar.

ſriseuro Fariamorien
Marlln, P., Zeitz, Puppenkliuik, Auestr. 46
Maller, Emil, Zeitz, Briihl 20
Pohle, Otto, Zeitz, Posaerstr. 20

Zeitz Fischstr. 6Gessner, F. M.f. a. Handwerker
Zeitz Brüderstr. 18/19Jeske, Ernst e i dine

j 0 10 t ſtPapftzoch, J. Wer vge aller Irt
Schober, H., Weissenteis, Mersed. Str. 25

Sürnemann. I. Weissenkfels, üdenstr. 7

Winokler, f. A. gen

rer Frroreror
Heinrich Vöste, Woisgentels

arienstr.J, lalx 4, Merseburger-
Sr. 28, Gr. Burgstr. 2. Naumburg,üerrenstrasse J. ZTeitz, Rossmarki 7.

Eisleben, Sangerhäaserstrasse u

abrräder Nähmaschinen
Serioh, Otto, Hohenmölsen
bräutigam, K. an
bentseh, Alw, uerer-
Hecker, P. m Kr lehen
Hünse, F. Eilenburg

LandsbergKörnicke, M. S
lange, Auch

kleuwy än. Leitt e
Pässler, Th. Sangerhausen, Gögenst.25

Preusxer à (0., R. r e
Prophete, ſ. e epen
Sachse, R. Welssenfels, langendorſerstr. 3.

AKhpeider, F. merken
Tonus, botthold, Bockwitz

Tournier, F. G. anWaschmaschlnen

Uhrbach, Alf., Zeitz, Rahnestr. 2
Musſkwerke, Opt. Ariſrel, Reparatur Zeptrale.

Flelscherelen Wurstwaren I

Altrech Zeitr, Rahnestrasse 17
9

f. Fleisch-u. Wurst waren

Becker, O, Weissenfels S.

be enenn Ant
Fischer, A., Weissenfels, Zimmerstr. 2

Fischer, bar er
Gerwerauensen, H., Bitterfeld

ein K. c u mee
Häun, Rob. erMarkt
Helm, M., Welssenfels, Schillerstr.2
Herrmann, Friedr. Aug., Bockwitz

acobi, K., Weissenfels, Nikolaistr. 32
a2eohb, Ernst, Zeitz, Stephanstr.

Kalb, Paul, Zeitz, Neumarkt 13Keſſermann, K. 29
Könler, H Wilhelmstr. 26Kröber, Herm. Zeitz, Hübnerstr. 1

Löwe, Wilh., Zeitz, Neumarkt 35
Plöttner, E. n erre

Sochlag, Albert, Theissen
Sehäfer, W., Teuchern
Stopp, Robert Zeitz, Posaerstr. 13
Schreunert, W. „Welssenfels, Saalstrasse 26
Steinbach, u. Zeitz Messerschmidistr. 15

Slengel, Adel, Zeit t
ittenberJriebel, f. Jüdenstrasse

Uhlein, Franz, Zeitz, Neumarkt 6
Vogſer, H., Weissenfels, Merseburgerstr. 22

Zweig, K., Weissenfels, ſir. Burgstr. 18

Eiche Belikatezsen

Reichhardt, R.

Galanterie- u. Spielwaren

Srersch acht. nern
Glas u. Porzellan

Aunge, Alb, e
Hirtschafts-Mogazin net

Gummiwaren n
Kötrel, Vw., Zeitz Wasservorsladt
G Herrenwäsehe, Sportartikel,

O alle Artikel z. Krankenptlege
Kehl, A., Welssenfels, Saalstr. 26Losse Naumburg. Gepr. Bandagist

an inenune u. Fravatten

Weissenf Mcolaistr.bratſa, renHerrenwäsche
[maur- u. Kacrongeraio
Berthold, G. H. Zeltz, i
fuohs, k. v See
hezzper, J ee

eitz. Brüderstr

V.

Kath, P. en
Reichardt, p Suig engeren

Saupe 0 t r
9 t ahl- u. Aisen WarenSchultz, bustay deren

Keitiche, Geh. o er
Steinbach, A. mer
Walther, Herm. Bockwitz

Herrengarderobe
Weissenfeisßelsky, ar u

Herrengäräerobe und Herufsrleidung

BRachtmann, Adolf, Bockwitz
CariusSöhne, Inh. H.Sidow, ZeitzCabner f. Zentz, Michaeliskirches

Wittenbz ännenamn e
giHenze, Herm. 47.

Arbeiterkleider, Schuhwaren
KHorstmann, J. Querfurt
lexchtiner Zeitz, Vendischestr. 30

Bitterfeld, Burgstr. 1
Moeſssner, Th., Hohenmölsen
Otto, Wilhb., Zeitz, Kramerstr. 22

Paul, Erieh e
e bebr. nosenbaum rWaiiher, E. Honenmoisene Kaiserstr. 66

j KI. Ritter-III

Teitzer Ronfektions- Haus

Jacodus, Kramerstr. 6

Küte u. Mätzen
Büttner, Rich. Weissenfeils, Leipz. Sr. ſ7

Friedrich, 6, uPelzwaren
Gabriol, H., Zeitz, Rossmarkt 6
Glöckner, P., Hohenmölsen
Knauth ävohn, J. Merseburg

Pelzwaren
Marschier, H. Naumburg, Gr. Satzstr. 33

Patzschke, Carl Zeitz, Brüderstr. I
Sehreiber, Paul, Boekwitz

WittenbeWeisse, P. rPelzwaren

Hamburger fiüchdalle

HamburgerFischhalle. Sangerbdausen
Schàädoel, Hugo, Zeitz, Rahnestr. 24

I Kaufhäuser J Eyrund, b. Le ri, 7
Kröhi, Arth., Sitterfeld
Schieke, E., Teuchern
Tausk, A., Bitterfeld, Kaiserstr. 2

rah neis MWaoeh l

Wehle, Max en

Kino-Salon u
Swernge Wand 73 eim „Schultheiss“
Muhwoch und Sonnabend neues Programm.

ſNonlen handlungen
Hänig, Joh., Sangerhausen, Holpllal-
Slrasse 48. Hoiz, Briketts, Grudekoks

8 h „Uültenst.27Kuhls, Herm. c
Morgenroth LLA

elssen Dammstr.Limnstein, e der Pfennigbrücke

Kolonialwaren
Louis Böttohers Söhne, Theisson
Bachmann H., Zoitz, Brähl 1
Bi i el e r, Ammendorf

Spirituosen
Bock, Rich. Theissen, Hanptstr. 10
Dietze, Delitzsch,

platz
kisfeld, E. Bitterfeld
Elster, Hogo, Theissen
Flemwiger, R., Welssenfels, Wahversitr. 2
Eresso, Ferd., Touchern
Heske, A., Weissonfeis, Tagewerdenerstr.7

Hoffmann, K., Teuohern
Herrmann, Joh., Zeltz, Messerschmidistr. 21

Jahn, Wilh. BeeJaeger, Erane, r r p
leopold, Gustav derer

lLauf, b. r Terats
Neutzsch, Max, Zeltz, MAhenbargerstr. 15

Näther. Rob. Teuchern Kurzwaren

Prötzsch, Gust. e
Petrick Nacht. b. uKonserven
Rauseh, ILari, Zeitz, e
Rudolph, Otto t 20
Stockmann, f. de
Schönbrodt, Bitterfeld8Schneider, M., Machl., Zeitz, Geraerstr. ſ5

Teuscher, Bruno r
Zigarren und Spirituosen

[Kinos Panoramen

Kitze,

Röder,

Erste Zeitzer D fGustav Schol d beaennan
Nur Pestalozzistr. 12, Zeitz.

Elektr. Lichibäder, Dampſoäder, mediz. Bäder

Tätig für sämtliche Krankenkassen

L Nanufakturwaren
Herbst, Paul. Zeitz, Rossmarkt s
Hirackberg, J., Rohenmölsen
Holtzhausen, ſ. en
Herren-, Damen-,Kinderkonfektion
Teppiche Gardinen Wäsche
III
Kanzler, Paul, Sangerhausen, Urichstr. 20

Roitz2soh
Kpirituosen

War Benchak Wittenberg
Damen-, Herren-, Kinderhekleidung
Betten, hamen- i. Ki ehe

k t Löbejünemm, s Herren Garderobe
Lütticke, Max, Bockwitz
Otto, M. Weoissenfels, Nikolaistr. 3

Delitz2schPreller, 2 Herren- Garderobe

Wäsche PosamentenlwitzThörner, b. r

NMöbelmagazino

Eilenburbarius, Otto sowie

Ericke, H. Bitterfeld, Kaiserstr. 56
a Hartig, Curt, Zeitz, Brühl 15verreiß billigste Bezugsquelle.

Ridebrand, R. cent
Xemnitz, O., mer 3

enberLühr, Herm. Coswigerstr. 2

MerseburgOtto, M. Preusserstr. 13
p ſkütrech, In Möbel- Fabrikl Zeitz Crögiitzerst. 1-3
ErslesSpez.- Haus härger. Wohnengs-Einricht.

Quilitzsch, M., Bitterfeld

We e 50Sarg- Magazin
Richter z l 2eitz, Gartenstr. 3s n Polster- u. a. Möbel bilſ.

Sachse, A., Welssenfels, ſ. Lalandstr.
Schumann, E., Zeitz, Schützenstr.5
Schneider 4 [D., Zeitz Schüerstr.

eig. Sargmagazin
Schmidt, Julins, Weberstr. 24.
Thiele, M., Hohenmölsen
Trübe, M., Tischlerwelster, Bitterfeld

[Korbwaren Kinderwagen Musikinstr. Grammophone
Rauchfuss, Th. Bitterfeld lellerwagen

Richter, Iul. m e e
Kurz u. Wollwaren

Christ, G., W W., Teuchern. Herren-Garder.

MerseburLorenz, FIz. e
Schmidt, Rich., Welssenfels, Neusladt

Taubert, Paul, Teuchern

[Leder- u. Sattierwaren
Kunath, M., Hohenmöisen
Beoker, K. Zeitz, Kalkstr.37

Lebensmittel
Hossack, Alfred cgezeatens

Hollstein, bar Weissenfels
Jüdenstr. 3

Telephon27, Fil. Merseburgerstr. 25

Leder handlungen
Eilster, Oskar, Teuchern
Hannihbal, Reinh. Bitterfeld
KSchacker, V., Weissenfels

Nicolaistr. 22 und Feldstr. 4
Schönbrodt, Paul, Bitterfeldheiubac, u rn
[Canufaſctur waren

Bitterfeld

Wäsche Gardinen Teppiche
Bahrenburg, H. Knup. Konfektion
Wäsche, Woll- und Modewaren
Busch, Fritz, Theissen, Zeitzerstr. 6
Louis Böttchers Söhne, Theissen
Oarius Söhne, Inh. H. Sidow, Zeitz

Härtel, H., Holzweissig
Hollinger, A. Zeitz Nikolaiplatz10

Becher. A. Weissenfes, Am KlosterLeovy Co., F., Zeitz, Neumarktstr. 5

Kteglich, M. Th.
Piano Fabri

Papier e
cher, Max, Teuchern

Müller, Paul. Zeitz, Messerschmiätsir. ſ2
Schleizer, Max Zeitz, Welssentels. Str. 18

WittenbergSchulze, W. Aue
Weise, Rob., Zeitz, Kalkstrasse 24

Photograph. Ateliers

Arndt, Ru rSe nhbergHeuer, E. Markt 14
Lucke, G., Welssenfels, Friedrichstr. 4
Lamm, Rich., Zeltz, Schützenstr. 27
Billig. Preise saub. Ausführu

Schindler, P. SanCollegienstr. 15
Zelle, M., Welssenfels, Wiesenstr., 3

Restaurants
Bürger-Erholung, Zeitz
Central-Halle, Zoitr
Deutscher Kaisor, Aue-Zeitr
Diana-Saal, Aune-Zeitr
Gentsch, Fritz, Sangerhausen
Gelfert, Robert, Schortau
Gold. hirsch, Automat-Rest.
Schloss Wilhelmshöhe, Zeitz
Schweizerhütte, Sangerhausen

Theater-, Konzert- u. Ballsaal
Sohirmer, Emil, Teuchern
Schumann, Rich., Runthal

Kosssohlachtereien
Dix Nachf., Inh. 6. Reif Zeitz

Fleisch- u. Wurstw. zu bill. Preisen
Erhardt, Rud., Zeitz, Welssenfelserstr.26

krommelt, Zeitz, Parzellenstr. 15
mit elektr. Betrieb

Irisch-röm. Bäder, Wannendäder, Massagen.

Zeitm e Nun Delitesch
Bitterfeldninſgora Bogagsmwels für le or-

stoffe, Wäsche, Bettfedern, Herren-,Damen-, Kinder-u. Arbeiter- Konfekt.
öardinen, Teppiche, Möbelstoffe.

Seifen, Tonotie Arimrei

aumanns Hachf. M. Ehe

orgenro ago, Neissenfoſs

Reich Vater
Schmidt, E., Zeitz, Rossmarkt 24

Sohuhwaren
urkhar HohenmölsenBomhardt, Weissenfels, Jückenstr. [0

Burkhardt, G., Zeitz, Kramerstr. 5/0
LConrad O., rei

Eberlein, W. 13Exner, Karl, 6. Be
WeissenfelsFoising, e Gr. Burgstr. 4

Flalows Schub-Quelle, Zeltr, Kramerstrasse 22

Fonstel, Emil, Zeitz, Kalkstr. 36
Fraas Nachf. Zeitz Kalkstr. 28Roitzsonhhenbe, 7 gaerrnnn,

Körner, E. ca
lLeschäner Zeitz, Wendischestr.30

Bitterfold, Burgst.!
Loewe, M., Sangerdausen, a. Markt. Teleph. 570

Loewe, Paul, Sangerhausen
Meissner, G., Weissenſels, Gr. Burgstr.7
Pohle, Eduard, Cheissen, Zeitzerstr. 14
Rockendorf, G. C., Zeitz, Rahnestrasse2
Zur Schuhquelle Sangerhausen

kaufen Sie am desten und dilligsten
Schönert, Robdert, Zeitz, Neumarktstr./2
Schoenemeyer, Weissenlels, Mersedergerstr. 25

Schudmacher, F., Naumbdurg, Markt 19
Jentzseh, üorm., Bockwitz
Pachtmann, Otto, Bockwitz
Schrödter, Frz., Suceen

Stern Cie.
Wilke, Herm. We

ptik
Branät, Max, Zeitr, Brüäderetr.
Eberhardt, A., Weissenfels, Jüdenstr.7

Vertreter für Ceuchern A. Remme

frenzel, Erns Deiſtzsoh
Breitestr. 25Grützbach, p. Weissenfels, Jüdentt.7

AmmendorfHerrmann,

WeissenfelsKronenberg, O curte n e

o o Sprech- Apparatear A., Hohenmölsgen (Optik)

p. Delitzsehünze, Eilenburgerstrassels
mieth, M., Weissenfels, Ceipzigerstr.28

Zeitz, Rahnestr.23Hapske, kwaid ren n
nbergNaumann, 6. Tee Trauringe

Roxzhery, u. u laschmled
ersehburq, Burgslr

Strietzel, A., eh Otto, Sanger
Schildein,

VUhrmacherung Khüppel, em. e
Kchneider, Otto

Sohaufuss K. nTeubner, A., weise Saalstr.7
Walſner, Bernh., Naumborg, Gr. Sahrstrasses

Winkier, Fr., Zeitz, Kramerstr.“
Wolf Loop. Bittorteia, Burgetr.
Woiw, Bitterfold, Burgstr.6l

Waffen rerMſſohaſen I. en
sohe-Aussta tun z

r, A. Ze olaiplatz llen ine
Bettfedern und fertige BettenKnaben- und Mädchen- Konfektion

ann Ateſiers
Kchäler, Pr.

Kylischestr. 27.
Schulze, M., Weissenfels, Am Klosterö

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. GenoſſnſchBuchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger: vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Hade g.

T.
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